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Silke Thole & Pia Grund-Ludwig
Redaktion EnBauSa.de Spezial

es gibt viele Gründe, sich im Moment über die Sanierung des Gebäu-
debestands Gedanken zu machen. Der Klimawandel ist dabei einer der 
Treiber. Im Jahr 2010 waren 32 Prozent des weltweiten Endenergiever-
brauchs und 19 Prozent der Treibhausgase auf Gebäude zurückzufüh-
ren. Das ist eines der Ergebnisse des Fünften Sachstandsberichts des 
Weltklimarats IPCC. Mangelndes Engagement in diesem Sektor und 
unzureichende Maßnahmen wirken lange nach, da die Investitionszy-
klen bei Gebäuden lang sind. Alle Bauteile haben Lebenszeiten von 
mehreren Jahrzehnten. Entscheidungen, die Bauherren heute tre"en, 
haben also einen langfristigen Ein#uss.

Doch allein der Klimawandel überzeugt sicher die wenigsten, Sanie-
rungsmaßnahmen anzupacken. Es gibt eine Reihe weiterer gewich-
tiger Argumente. Eines ist die Erhöhung des Wohnkomforts und der 
Behaglichkeit in gut sanierten Gebäuden. Warme Wände und Fenster 
ohne Zugerscheinungen machen Wohnungen angenehm bewohnbar 
und  gut zu vermieten. Ein weiteres Argument ist die Zukunftssicher-
heit. Wer heute investiert, spart die nächsten Jahrzehnte Heizkosten 
und sichert die Vermietbarkeit oder die Chance, ein Objekt verkaufen 
zu können. Zuschüsse und zinsverbilligte Kredite sorgen dafür, dass  
Sanierungsprojekte %nanzierbar sind. Zukunftssicherheit bedeutet 
aber nicht nur Einsparungen bei den Heizkosten. Maßnahmen an der 
Gebäudehülle bieten außerdem die Chance, diese wettersicherer zu 
machen, sei es bei der Sturmsicherung am Dach oder dem Hagel-
schutz für die Fassade. 

Unser Tipp: Informieren Sie sich mit unserem Magazin, holen Sie Bera-
tung und planen Sie sorgfältig. 

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,
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Gute Fenster und ansprechende Fassaden werten 
ein Haus auf. Nicht nur optisch, sie erhöhen auch 
die Behaglichkeit und senken die Heizkosten.

Gebäudehülle 

Fenster und Fassade entscheiden 
über den Wohnkomfort 

Jedes Haus und jede Fassade sind anders. Für eine 
Verbesserung der Energiebilanz der Wand kom-
men deshalb viele unterschiedliche Lösungen und 
Produkte in Frage. 
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Kurz mal...

Die Bereitschaft, für eine besser gedämmte Wohnung 
mehr zu bezahlen, ist zurückgegangen. Das geht aus der 
Studie „Wohnen und Leben 2014“ hervor, die das Markt-
forschungsunternehmen Gap%sh im Auftrag des Immo-
bilienportals immowelt.de durchgeführt hat. 50 Prozent 
der knapp über 1.000 Befragten gaben an, sie würden 
für eine energetisch sanierte Wohnung oder Haus mehr 
Miete bezahlen. 2010 waren es noch 54 Prozent.

Allerdings darf der Aufschlag auf die Kaltmiete nicht hö-
her sein als die eingesparten Heizkosten. Nur drei Pro-
zent sind bereit, eine höhere Warmmiete zu zahlen als 
vor der Sanierung. 52 Prozent gaben an, dass die Heiz-
kostenersparnis höher ausfallen müsse als die Erhöhung 
der Kaltmieten.

Milde Witterung hat im ersten Halbjahr zu einem  
Rückgang beim Primärenergieverbrauch geführt
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Acht Prozent weniger Primärenergie als im Vorjahr ist im ersten Halbjahr 2014 
in Deutschland verbraucht worden. Das berichtet die Arbeitsgemeinschaft 
Energiebilanzen und nennt als wichtigste Ursache für die Entwicklung die 
deutlich mildere Witterung. Nach der rechnerischen Bereinigung mit dem 
Temperaturein#uss und anderen Sonderfaktoren ergebe sich immer noch 
ein Verbrauchsrückgang von etwa ein bis zwei Prozent. 

Der Rückgang erstreckte sich über alle fossilen Energieträger, die Erneuer-
baren konnten leicht zulegen. Daher lasse sich bereits zur Jahresmitte ein 
Rückgang der CO2-Emissionen für das Gesamtjahr prognostizieren, heißt es. 
Deutlich zurückgegangen mit etwa 20 Prozent ist der Erdgasverbrauch. Der 
Verbrauch von Steinkohle ging um sieben Prozent zurück, wobei sich der Ein-
satz in Kraftwerken um mehr als zwölf Prozent verringerte, während sich die 
Lieferungen an die Eisen- und Stahlindustrie um 7,5 Prozent erhöhten.

Weniger Mieter als früher wollen
für eine sanierte Wohnung mehr  bezahlen

Seit Jahrzehnten vereint PAVATEX Quali-
tät, Sicherheit und Komfort in ihren Holz-
faser-Dämmprodukten und beschreitet 
dabei immer wieder neue Wege. Die neu-
esten Innovationen können auf der Mes-
se BAU 2015 in München erlebt werden. 
Zum Beispiel die Innenausbauplatte PA-
VAROOM: überraschend anders – leicht, 
dämmstark und vielfältig einsetzbar. 
Und das Dämmelement für die oberste Geschossdecke PA-
VATHERM-OG: ruck zuck dämmen und sofort nutzen. Die 
Dämmschicht auf der obersten Geschossdecke sorgt für eine 
hervorragende Wärme-, Hitze- und Schalldämmung und die 
speziell verfestigte und strukturierte Deckschicht ermög-
 !"#$%&!'%()*)+$!,'%-.$/.0,%&'+%12'+34"#'5

Doch PAVATEX ist nicht nur innovativ, sondern sorgt auch 
für höchste Sicherheit. Die Dämmstoffe schützen zuverläs-
sig vor Kälte, Hitze und Lärm, ermöglichen gesunde und an-
genehme Räume und minimieren die Gefahr von Schimmel 
und Tauwasseransammlungen in der Konstruktion. 
Auch die Themen Klimaschutz und Wohngesundheit liegen 
PAVATEX am Herzen. Als Partner vom Sentinel Haus Institut 
setzt sich PAVATEX deshalb aktiv für das „gesunde Bauen“ 
ein und unterstützt diverse Projekte, wie aktuell das Pilot-
projekt „Gesunder Lebensraum Schule“, das vom Sentinel 
Haus Institut und dem TÜV Rheinland durch geführt wird.

Durchatmen — zuverlässige  

Dämmneuheiten bieten Sicherheit

ANZEIGE

www.pavatex.de



Städte und Gemeinden können wieder Zuschüsse für Klimaschutzpro-
jekte im Rahmen der Nationalen Klimaschutzinitiative beantragen. Die 
so genannte „Richtlinie zur Förderung von Klimaschutzprojekten in so-
zialen, kulturellen und ö"entlichen Einrichtungen“ wird für die Jahre 
2015 und 2016 gelten. Sie erö"net den Zugang zu einer Vielzahl von 
Instrumenten für den kommunalen Klimaschutz.

Kommunen, die hier noch am Anfang stehen, können eine Einstiegs-
beratung beantragen. Bei der Erstellung von Klimaschutzkonzepten 
und themenbezogenen Teilkonzepten ist eine Förderung möglich, 
beispielsweise für klimafreundliche Mobilität, Flächenmanagement 
oder energetisches Sanieren eigener Liegenschaften. Außerdem bietet 
die Richtlinie %nanzielle Unterstützung für Investitionen, zum Beispiel 
für den Einbau hoche'zienter LED-Beleuchtungs-, Steuer- und Rege-
lungstechnik im Innenbereich oder für den Austausch von Lüftungsan-
lagen. Im Bereich der nachhaltigen Mobilität werden die Verbesserung 
des Alltagsradverkehrs im Vordergrund stehen, zum Beispiel durch den 
Aufbau von Mobilitätsstationen und die Verbesserung von Wegwei-
sungssystemen. Anträge können 2015 und 2016 jeweils vom 1. Januar 
bis zum 31. März beim Projektträger Jülich eingereicht werden.

Klimaschutzprojekte in Kommunen erhalten wieder Zuschuss
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Für ein gutes Gefühl beim Bauen oder Sanieren: 

www.daemmt-besser.de

Professionelle Lösungen 
für ein gutes Gefühl.
Ob Neubau oder Sanierung – Systemlösungen

im Steildach mit PU-Hochleistungsdämmstoffen 

verbinden erstklassige Dämmwirkung im Winter 
und wirksamen Hitzeschutz im Sommer. Einfache 
Verlegung, starker Wind- und Wetterschutz und 
eine überzeugende Ökobilanz sorgen rundum für 
ein gutes Gefühl!

U-Wert und Feuchteschutz 
direkt auf der Baustelle berechnen – 
PU Steildach-App downloaden!
www.daemmt-besser.de/app



Ein Bericht von DIW Berlin und dem Energiedienstleister ista zum Heiz-
energiebedarf zeigt, dass die Ziele der Wärmewende in Deutschland 
schwer zu erreichen sind. Der Heizenergieverbrauch pro qm ist zwar 
seit 2003 witterungsbedingt um 16 Prozent zurückgegangen. Da aller-
dings die Gesamtwohn#äche größer geworden ist, ging der Gesamt-
energieverbrauch im gleichen Zeitraum nur um 9,7 Prozent zurück. 
Gleichzeitig ist die Heizkostenbelastung der Haushalte gestiegen.

Durchschnittlich 1.000 Euro Heizkosten zahlten die Bewohner einer 70 
Quadratmeter großen Wohnung im vergangenen Jahr. Dabei mussten 
Haushalte, die mit Heizöl heizten, im Schnitt mit 1.085 Euro am tiefsten 
in die Tasche greifen. Haushalte mit einer Erdgasheizung zahlten 910 
Euro für 70 qm. Die Kosten für die fernwärmebeheizte Wohnung betru-
gen im Durchschnitt 1.055 Euro, so Zahlen des Bundesweiten Heizspie-
gels 2014 von Deutschem Mieterbund und co2online.

Unter dem Motto „Energiewandel und zukunftsfähige Archi-
tektur“ %ndet der 6. Internationale Kongress Bauhaus.SOLAR 
vom 2. bis 3. Dezember in Weimar statt. Er richtet sich an Pla-
ner, Entscheider, Ingenieure und Architekten. Keynote-Speaker 
Brian Cody spricht über den Zusammenhang von Energie, Ar-
chitektur, Ästhetik und Ingenieurwesen. Der Kongress widmet 
sich der Ästhetik energiebasierter Elemente in Architektur, 
Städtebau, Speichertechnologien sowie Wärmepumpen. Die 
präsentierten Modelle zeigen visionäre Solarenergiekonzepte 
für Bestand und Neubau, Quartiere und Industrieparks.

Im Rahmen des europäischen Verbundprojekts „SCOOP“ 
(Solar Collectors made of Polymers) hat ein Konsortium 
unter Koordination des Fraunhofer-Instituts für Solare 
Energiesysteme ISE Solarkollektoren aus Kunststo" ent-
wickelt, die Funktionalität, Kostenbewusstsein und Äs-
thetik miteinander verbinden.

Die Demonstrationsanlagen hierzu hat das norwegi-
sche Unternehmen Aventa in 34 Reihenhäusern im Pas-
sivhausstandard in Mortensrud bei Oslo eingebaut. Die 
Kunststo"kollektoren be%nden sich an der Südseite der 
Dächer und decken 62 Prozent des Gesamtverbrauchs 
für Heißwasser und Heizung. Für den zuständigen Ar-
chitekten des Bauträgers OBOS, Hans Dahl, steht die 
Siedlung für „die Zukunft nachhaltiger Bauprojekte, 
in denen Solarkollektoren mit der Gebäudehülle ver-
schmelzen“, und so neben den energetischen Vorteilen 
auch visuelle Anreize bieten.

8
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...und noch mehr

Kongress Bauhaus.Solar 
zu Energiewandel und Architektur

Solarkollektoren verschmelzen mit Gebäudehülle

Heizkosten steigen  
trotz geringerer Verbräuche

EU kippt deutsche Regelung 
zur Zulassung von Bauprodukten
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Ein Urteil des Europäischen Gerichtshof könnte den Markt für 
Bauprodukte in Deutschland aufmischen. Danach stellen in 
den Bauregellisten der Länder enthaltene technische Zusatz-
anforderungen an bereits europäisch harmonisierte Baupro-
dukte unzulässige Handelshindernisse dar. Im Klartext: Die 
CE-Kennzeichnung, das Prüfzeichen der EU, muss für eine Zu-
lassung reichen.

Die Klage wurde vor mehr als zwei Jahren von der EU-Kommis-
sion eingereicht. Mitgliedsländer und Hersteller aus anderen 
Ländern hätten sich über die deutschen Sonderregelungen 
beschwert, hieß es aus Brüssel. Das Urteil bezieht sich konkret 
auf Rohrleitungsdichtungen aus thermoplastischem Elasto-
mer, Dämmsto"e aus Mineralwolle und Tore, Fenster und Au-
ßentüren. Es liegen jedoch zahlreiche ähnliche Beschwerden 
vor, deshalb wirkt sich das Urteil des Gerichts auf das gesamte 
deutsche System der Bauregellisten aus. 



www.ivh.de

„Bauherren können sich auf unser 
Styropor verlassen! Es ist ein leicht 
zu verarbeitender und sicherer 
 !""#$%&'()'

„Styropor 
erfüllt die hohen Anforderungen 
*+,'-".+/$01,%*23$*+3/4,45'%6+67'

4289+#$+//$':%"';6#5'$2$'8<,'=42+6'

26*'-".+/$'+('>()

„Wir liefern 
kontrollierte Styropor-Qualität! Die 
Mitglieder des Industrieverbands 
Hartschaum haben sich zu einer 
zusätzlichen Markt-Überwachung 
:+,?@'ABC$+$'0'26*'*4#'#+A$'D4C,+6()

RICHTIG 

GUT.

Ein deutliches Anwachsen der Sanierungsanfragen verzeichnet der Sanie-
rungsindex DESAX im dritten Quartal von Juli bis September. Vor allem bei 
Fenstern hat sich das Interesse im Vergleich zum Vergleichszeitraum vor zwei 
Jahren deutlich erhöht, es gingen fast doppelt so viele Anfragen ein. Der Ver-
band Fenster und Fassade geht für das gesamte Jahr 2014 von einem deutli-
chen Plus von 2,7 Prozent gegenüber 2013 aus und will 13,5 Millionen Fens-
tereinheiten verkaufen. Allerdings hatte er ursprünglich mehr erwartet. Bei 
Heizungen macht sich die nahende Heizsaison bemerkbar, auch hier hat das 
Interesse im Vergleich zu den Vormonaten deutlich zugelegt. 

Basis für den DESAX ist das Jahr 2012. Sind die Werte über 100, liegt die Zahl 
der Sanierungsanfragen über dem Durchschnitt von 2012. Sind sie unter 100, 
liegen sie darunter. Im Durchschnitt des Quartals war das Interesse in allen 
untersuchten Segmenten signi%kant höher. Der DESAX wird von EnBauSa.de 
und Dämmen und Sanieren herausgegeben.
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DESAX macht Ho'nung auf Jahresendspurt bei Sanierung
Fensterbauer erwarten Absatz von 13, 5 Millionen Fenstereinheiten

Bausto(iste tritt Gesundheitsgefahr
durch belastete Baumaterialien entgegen

Viele schädliche Bausto"e mit Asbest, PCB oder PAK waren früher üblich. Weit ver-
breitet: künstliche Mineralfaserprodukte wie Glas-, Stein-oder Schlackenwollen für 
die Gebäudedämmung. Wurden sie nach dem Jahr 2000 eingebaut, können sie als 
nicht krebserzeugend bewertet werden. Produkte, die vor 1996 eingebaut wurden, 
stehen im Verdacht, krebserzeugend zu sein. Trotzdem besteht keine Notwendig-
keit, die Dämmung auf jeden Fall auszutauschen. „Sofern das Material einwandfrei 
verbaut wurde und dicht vom Innenraum getrennt ist, gibt es keinen Handlungsbe-
darf“, sagt Walter Dormagen, Schadsto"-Experte von TÜV Rheinland.

Auch heute eingesetzte Bauprodukte geben Schadsto"e in die Raumluft ab. Farben, 
Lacke und Kleber enthalten Lösemittel, Weichmacher oder Biozide. „Lösemittelarm 
oder -frei“ bedeutet nicht immer, dass das Produkt schadsto"arm ist. TÜV Rheinland 
verfügt über eine Bausto;iste mit mehr als 600 unbedenklichen Produkten.
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Weil jeder Hausbesitzer mittels Fotovoltaik seinen eigenen 
Strom erzeugen kann, werden Solarzellen im künftigen Ge-
bäude-Energiemanagement eine zentrale Rolle spielen. Sie 
kommen dabei zunehmend in Form von fotovoltaischen In-
Dach-Konstruktionen oder semitransparenten, PV-funktiona-
lisierten Fenstern, Oberlichtern, Markisen und Fassadenele-
menten zum Einsatz.

Für solche Anwendungen entwickelt das EWE-Forschungs-
zentrum Next Energy Dünnschichtsolarzellen mit Teiltrans-
parenz sowie spezieller Farbgebung. Die Wissenschaftler 
verfolgen verschiedene Ansätze zur Farbgebung der Module. 
Ziel ist es, diese nach Belieben im Stile des Hauses halten zu 
können. Auch Fenster oder Oberlichter könnten mit den neu-
artigen semitransparenten Modulen bestückt werden: Durch-
sichtig und in das Fensterglas integriert, würden sie bei frei 
wählbarer Farbgebung durch ihr optisches Design vor starker 
Sonneneinstrahlung schützen. Da keine zusätzliche Färbung 
erforderlich ist, wird zudem eine Beeinträchtigung der Licht-
absorption vermieden. 

Next Energie entwickelt transparente Solarzellen

 !"#$!%&'"(&)!#*+,-.!&,!/!"&/!0&.'$!%&12!.!&,-".!%       TIPP!

Die Unternehmen der Heizungsbranche, aber auch 
die Fassadenexperten sind über die Entwicklung der 
Sanierungsquoten in den ersten neun Monaten nicht 
wirklich glücklich. Die Dämmsto"hersteller melden 
einen Rückgang der Sanierungsrate. „Am deutlichsten 
spürt die Dämmsto"branche einen Rückgang in der 
Altbausanierung bei Fassaden und hier speziell bei 
Wärmedämmverbundsystemen. Der Rückgang im Ver-
gleich zum Vorjahr beträgt bis zu 10 Prozent“, sagt Klaus 
Franz, Geschäftsführer des Gesamtverbands Dämm-
sto'ndustrie GDI. 

Besonders gebeutelt scheinen im Moment die Anbieter 
von Heizungen mit Erneuerbaren zu sein. Die Förderan-
träge beim BAFA gingen im Vergleich zum Vorjahr stark 
zurück. Es gab ein Minus von 23 Prozent. Biomasse hat 
mit rund 19.500 Anträgen dort nach wie vor die Nase 
vorn, gefolgt von Solarthermie mit 17.000 Anträgen.

Bei der Gebäudesanierung 
macht sich Zurückhaltung breit

...und noch mehr

Drei Komponenten sollten gep#egt 
werden: Die Fensterverglasung, der 
Fensterrahmen und die mechanisch 
betätigten Beschläge. Erst sollten die 
Beschläge geölt werden, dann kann 
der Rahmen von altem Dreck und fri-
schen Öltropfen befreit werden. Für 
die Wartung der Beschläge reicht ein 
handelsübliches Haushaltsöl aus. 

„Ein paar Tropfen genügen und die 
Mechanik funktioniert wieder. Falls 
Störungen bei der Bedienung auftre-
ten, ist ein Fensterfachmann gefragt“, 

erklärt Ulrich Tschorn vom Verband 
Fenster + Fassade (VFF). 

Dann kommt der Rahmen: Während 
Holzrahmen mit Spezialreinigern und 
besonderen P#egemitteln aufgefrischt 
werden sollten, können Metall- und 
Kunststo"pro%le mit einem neutralen 
Reiniger sowie einem Schwamm oder 
einem Tuch gereinigt werden. Bei elo-
xierten Aluminiumpro%len können 
neutrale Reiniger und ein gutes Fa-
servlies verwendet werden, bei lack-
beschichteten Pro%len ist ein neutraler 

Reiniger mit Politurzusatz hilfreich. Die 
emp%ndlichen Dichtungen können 
mit einer P#egemilch behandelt wer-
den. Schmutz sowie Wasser perlen da-
mit leichter ab. Nun kommt die Vergla-
sung an die Reihe mit einem weichen 
Schwamm oder einem Gummiabstrei-
fer. Drinnen sollte man mit Wasser 
und Glasreiniger zurückhaltender sein 
als draußen. „Besondere Sorgfalt soll-
te außerdem bei beschichteten oder 
selbstreinigenden Gläsern walten. Die-
se dürfen nur nach Herstellerangaben 
gesäubert werden“, so Tschorn.
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ANZEIGE

Steigende Energiepreise, mehr Umweltbewusstsein und immer strengere Vorschriften der EnEV treiben die Dämmvor-
#62'0%!7%8'24.&'2'($60&%9'!$'+%:)+605%;!$%'!0'+%'*</!'0$'0%=6"#&477.0,% 6(('0%(!"#%>?%2!(%@?%A+)/'0$%B0'+,!'%

einsparen. Eine lohnende Investition, mit den Gegebenheiten insbesondere in der energetischen Sanierung aber oft 
auch eine große Herausforderung an Planer, Material und Verarbeiter. Sicherheit gibt hier ein Hersteller, der Beratung 
und alle Materialien sowie Verarbeiterschulungen anbietet.

Je höher die Anforderungen an den 
baulichen Wärmeschutz werden, umso 
leistungsfähiger muss der eingesetzte 
Dämmstoff sein. Insbesondere im Be-
stand kommt es besonders auf eine 
schlanke Dämmung an, um den Gege-
benheiten in Konstruktion, Statik, Auf-
bauhöhe und Details ohne Folgekosten 
genügen zu können. Dauerhaft sichere, 
wirtschaftliche Dächer brauchen dach-
(C'/!<("#'%=477(D($'7'5%

DIE MATERIALWAHL – EFFIZIENZ 

IST WIRTSCHAFTLICH
Hohe Dämmleistung ist hier das obers-
te Ziel. Sie wird mit der Wärmeleitfä-
higkeitsstufe WLS bewertet: je nied-
riger die WLS eines Dämmstoffs ist, 
desto besser ist bei geringster Dämm-
stoffdicke der Dämmeffekt. 

Die Unterschiede sind enorm: Der 
E)"# '!($.0,(&477($)**% 6.(% A) DF 
urethan-Hartschaum BauderPIR etwa 
2'(!$/$%7!$%&'+%G4+7' '!$($.*'%GHI%?J>%

im Vergleich zu gebräuchlichen Wärme- 
dämmstoffen eine hervorragende 
=4779!+K.0,5%I)  %'!0%LFG'+$%M%?NOP%

W/m²K erzielt werden, genügen 120 
Millimeter PUR/PIR-Wärmedämmung. 
Holzfaser oder Schaumglas mit der viel 
#Q#'+'0% GHI% ?@R% &477'0% 9'!$6.(%

schlechter und benötigen deshalb mit 
J>?%77%*S+%&6(%, '!"#'%B+,'20!(% *6($%

&!'% &)CC' $'% =!"K'5% I$D+)C)+% BAI% .0&%

;!0'+6 *6('+% &'+% GHI% ?>R% '++'!"#'0%

EINFACH UND EFFIZIENT:  

DIE AUFSPARRENDÄMMUNG
Speziell im Steildach wird immer noch 
mehrheitlich zwischen den Sparren 
gedämmt. Die Dicke des Dämmstoffs 
wird damit durch die Höhe der Sparren 
bestimmt. Außerdem entstehen durch 
Sparren und Wände Wärmebrücken, 
die die Dämmleistung erheblich ver-
 !"#$!"%$&'()*+ ) !"&,'-%)./$)0123/$'3)
der Sanierung ein.

Bei der Aufsparrendämmung, der bau-
4"5 /-+#/ !") 6$ %$') 7'.) 8#$/!"3$/%/8)
einfachsten Dämm-Methode, wird über 
./$) 8$ +9%$) *+!":,!"$) ;<') +7=$')
eine geschlossene Haube aus Dämm-
elementen verlegt, die den Wohnraum 
und die Dachkonstruktion schützt. Da-
durch bleiben die Holzquerschnitte der 
Sparren schlank, Wärmebrücken durch 
Holzbauteile wie Sparren oder Wände 
werden vermieden. Alle Bauteile lie-
gen im trockenen, warmen, also tem-
peraturneutralen Bereich. Die gesamte 
Dachkonstruktion ist optimal gegen 
Feuchtigkeit und damit auch gegen 
Schimmelbefall geschützt. Darunter 
liegende Räume werden nicht beein-
trächtigt. Mieter müssen nicht auszie-
hen, Möbel nicht eingelagert werden.

den Wert mit 180 mm Aufbauhöhe.  
Mehr Aufbauhöhe bedeutet aber nicht 
nur einen weit größeren Aufwand beim 
Transport und in der Verarbeitung, son-
dern es entstehen auch bei der Ausge-
staltung von Details Probleme, die Ar-
beitszeit und Fehlerpotenzial erhöhen. 

DICHTEN UND DÄMMEN  

IST BEIM DACH DAS A UND O
Zeigen sich bei einer Bestandsprüfung 
deutliche Schäden in der Flachdachab-
./!"%7'8>) "+%) ",728) ./$) ?,&9$.,9-
mung schon Schaden genommen. Hier 
lässt sich ein Totalabriss nicht vermei-
den. Besser ist, das bestehende Dach 
1&@"3$/%/8) $'$&8$%/ !") 2%) 37) 9+!"$'()
Dabei bleibt der funktionsfähige Auf-
bau erhalten. Zur Erhöhung der Ener-
8/$$123/$'3)A/&.)+71).$')6$ %$"$'.$'>)
noch funktionstüchtigen Dachaufbau 
ein zusätzliches Abdichtungs- und Wär-
medämmpaket aufgebracht. Um Prob-
lemen mit großen Aufbauhöhen an der 
Attika zu entgehen, ist auch hier ein ef-
23/$'%$&)*,99 %<11)9/%)8$&/'8 %$&)*/-
cke und besten Dämmwerten gefragt. 

Um den in der Flachdachsanierung 
vorgeschriebenen U-Wert von maximal 
0,20 W/m²K zu erreichen, genügt eine 
alukaschierte BauderPIR Dämmstoff-
platte mit gerade einmal 120 mm Di-
cke. PIR-Dämmstoffe sind mit 120 bis 
150 kPA druckfest genug für genutzte 
*+!":,!"$')A/$)B$&&+  $'(
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Hochleistungsdämmstoffe  

für sichere und wirtschaftliche Dächer

www.bauder.de
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Die Gebäudehülle ist von besonderer Bedeu-
tung für ein Gebäude. An ihr entscheidet sich, 
wie der Übergang zwischen drinnen und drau-
ßen statt$ndet, real und auch im „nur“ gefühl-
ten Bezug zur Außenwelt. Nicht umsonst heißt 
es „my home is my castle“. Die äußere Hülle 
muss Bedürfnisse wie Geborgenheit, Rückzugs-
möglichkeit, aber auch die nach Licht und Luft 

garantieren. Und sie gibt vielleicht sogar Hin-
weise darauf, auf was es den Besitzern eines 
Hauses ankommt: Legen sie Wert auf natürli-
che Bausto&e wie Holz, entscheiden sie sich 
für Putz, Klinker oder gar eine Metallfassade? 
Nutzen sie die Außenhaut zur Energiegewin-
nung? Und nicht zuletzt entscheidet die Hülle 
natürlich über die Behaglichkeit im Inneren.

Die Qualität der Gebäudehülle entscheidet 
über die Behaglichkeit eines Hauses

TEXT: PIA GRUND-LUDWIG

Fenster und Fassade bestimmen mehr als die Optik
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D
ie Gebäudehülle sagt viel über 
die Bewohner eines Hauses oder 
auch eines kompletten Stadt-

quartiers aus. Man denke nur an die 
stadtbildprägenden Klinkerhäuser im 
Norden Deutschlands, die Fachwerk-
Altstädte im Süden und Osten der Repu-
blik oder Jugendstil-Fassaden in Berlin 
oder Bremen. Das gilt aber genauso für 
Reihenhaus-Siedlungen aus den 50er- 
Jahren oder die Großsiedlungen wie 
das Märkische Viertel in Berlin. Oder für 
Einfamilien-Neubausiedlungen, die eine 
Vielfalt von Geschmäckern oder manch-
mal auch das Fehlen jeglichen Ge-
schmacks abbilden. Die Hülle bestimmt 
mit darüber, wie die Menschen in diesen 
Häusern leben, und wie ihr Wohnumfeld 
aussieht. Eine entscheidende Aufgabe 
ist es, dieses Äußere da zu bewahren, wo 
es für den Erhalt der Stadtbilder wichtig 
ist. Das gilt nicht nur für denkmalge-
schützte Gebäude sondern kann auch 
für Ensembles richtig sein, die für Bau- 
traditionen einer bestimmten Zeit ste-
hen und sozusagen das gebaute Ge-
dächtnis einer Generation sind.

75 Prozent des  deutschen 
Gebäudebestands sind 
über 30 Jahre alt 

Auch die energetische Sicht ist aber in 
Bezug auf den Gebäudebestand wichtig. 
Rund 75 Prozent des Gebäudebestandes 
sind über 30 Jahre alt und wurden mit 
nur geringem Wärmeschutz errichtet, so 
die Deutsche Energie-Agentur. Die De-
batte um die energetische Qualität der 
Gebäudehülle hat dabei mehr Facetten 

als vielleicht auf den ersten Blick sicht-
bar. Man wohnt ja schließlich nicht, um 
Energie zu sparen. Einer der Faktoren, 
der entscheidend mit der energetischen 
Qualität der Gebäudehülle zusammen-
hängt ist die Behaglichkeit. Kann man 
bequem sitzen oder zieht es an allen 
Ecken und Enden? Ist der Boden warm 
oder beeinträchtigen kalte Füße das 
Wohlbe$nden? Türen und Fenster ha-

ben darauf großen Ein)uss. Es geht zwar 
auch um Optik, sei es mit Holz-, Kunst-
sto&- oder Alu-Rahmen in schmaler oder 
breiter Ausführung, aber viel mehr noch 
um die Funktion. Viele Fenster sind we-
der energetisch noch in der Funktiona-
lität auch nur annähernd auf dem Stand 
der Technik.

Einfach verglaste Fenster, Verbund- 
und Kastenfenster sowie mit unbe-
schichtetem Isolierglas gefertigte Fens-
ter von vor 1995 sind nicht nur veraltet, 
sie erfüllen auch heutige Anforderungen 
an Komfort, Schallschutz, sommerlichen 
Wärmeschutz und Einbruchsicherheit in 
der Regel nicht mehr. Ist man tagsüber 
nicht zu Hause, kann der Wunsch auf-
kommen, dass zwischendurch gelüftet 
wird. Neue Fenster lassen sich mit nicht 
all zu großem Aufwand in Gebäudetech-
nik einbinden und sensorgesteuert ö&-
nen und schließen, auch wenn niemand 
zu Hause ist.

Behaglichkeit und Komfort für die Be-
wohnerinnen und Bewohner ist aber 
auch ein Argument für die Dämmung 
der Wände. Kalte Außenwände sind eine 
enorme Einschränkung des Wohnkom-
forts. In Häusern mit schlechtem Wärme-
schutz strahlen die Außenwände Wärme 
ab und sorgen für ein ungemütliches 
Wohnklima. Im Neubau lässt sich das 
durch Ziegelwände oder Außendäm-

mung lösen, in der Sanierung 
bleiben Außendämmung oder 
Innendämmung die Mittel der 
Wahl. Die Materialvielfalt ist 
enorm (siehe dazu auch Seite 
16 bis 20). 

Was für die Wände gilt, 
gilt auch für Dach und Keller-

decke. Dort macht sich die Dämmung 
nicht direkt an der Behaglichkeit fest. 
Wenn Wärme entweicht, merkt man 
das am Geldbeutel. Relativ kostengüns-
tige Maßnahmen wie eine Dämmung 
der obersten Geschossdecke, die sich 
in vielen Fällen schon für gut 20 Euro 
pro  Quadratmeter realisieren lässt, oder 
der Kellerdecke, wenn der Keller nicht 
beheizt ist machen sich in der Regel 
schnell bezahlt. 

Es geht aber auch um die Zukunfts-
sicherheit einer Immobilie. Im Moment 
sind Kredite günstig, zusätzlich gibt es 
eine Reihe staatlicher Fördertöpfe. Muss 
man also die Gebäudehülle anfassen, 
weil der Putz Risse bekommen hat oder 
ein Anstrich fällig ist, dann sollte man 
auch über eine Optimierung der Däm-
mung nachdenken. Und zwar mit Plan. 
Wer ein Dach saniert sollte daran den-
ken, auch die Überstände für eine even-
tuell spätere Dämmung der Wand zu be-

........................................................
„Die Qualität der 
Gebäudehülle entscheidet 
über die Behaglichkeit.“

Wo es für den Erhalt der Stadtbilder wichtig ist, sollte die äußere Erscheinung der Gebäudehülle erhalten bleiben.
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Sei es dadurch, dass Fensterlüftung 
sensorgesteuert dann erfolgt, wenn der 
CO2-Gehalt zu gering ist oder per Lüf-
tungsanlage ein ständiger Luftwechsel 
garantiert wird.

Das Ziel einer Gebäudehülle bei der 
die Luft nur da entweicht wo die Benut-
zer das möchten ist nur bei einer durch-
gehenden Qualitätssicherung der Bau- 
und Sanierungsprozesse möglich. Sie 
erfordert gute Planung und Ausführung, 
sei es beim Einsetzen neuer Fenster oder 
Türen, beim Anschluss von Dämmung 
an bestehende Bauteile oder bei Maß-
nahmen am Dach, um Wärmebrücken 
zu verhindern.

Zu den Funktionen, die die Gebäu-
dehülle erfüllt, gehört aber auch der 
Zugang zum Gebäude und dessen Be-
dienung. Barrierearmut ist dabei ein 
Thema, das zunehmend an Relevanz 
gewinnt. Wird es bei Neubau und Sanie-
rung mit bedacht, sind die Mehrkosten 
überschaubar. Es ist dabei ein Thema, 
das nicht nur ältere Menschen betri&t. 
Auch Familien mit Kindern freuen sich, 
wenn die Gri&e an Türen und Fenstern 
gut erreichbar sind. 

Maßnahmen ein Energieberater mit 
an Bord sein, der sich die Situation vor 
Ort anschaut und produktunabhängig 
einen optimalen Fahrplan für Sanie-
rungsmaßnahmen erstellt. Er kann Tipps 
zu einer vernünftigen Reihenfolge der 
Maßnahmen geben. Wie lässt sich beim 
Einbau von Fenstern berücksichtigen, 
dass vielleicht später eine Lüftungsanla-
ge installiert werden soll? Lassen sich bei 
einer Sanierung der Fassade möglicher-
weise in der Fassade Teile der Haustech-
nik wie Leitungen für die Ansteuerung 
von Fenstern oder Lüftungskanälen un-
terbringen? Ist ein Außenkamin sinnvoll, 
um Erneuerbare in die Heizung zu inte-
grieren und wie muss die Gebäudehülle 
dazu optimiert sein?

Zu einer zukunftsfähigen Planung 
gehört auch, bei allen Sanierungsmaß-
nahmen zu prüfen, ob sich damit eine 
möglichst luftdichte Gebäudehülle er-
stellen lässt. Das bedeutet nicht, dass 
keine frische Luft mehr ins Haus kommt. 
Es bedeutet lediglich, dass der Luft-
austausch kontrolliert erfolgt und dabei 
darauf geachtet wird, dass er mit mög-
lichst geringem Energieverlust erfolgt. 
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rücksichtigen. Wer alte Fenster hat sollte 
sich bei kaputten Gläsern immer über-
legen ob nicht ein kompletter Tausch 
auch $nanziell die bessere Variante ist. 

Wichtig ist es dabei, das Haus als Sys-
tem zu betrachten, also nicht nur einzel-
ne Elemente isoliert zu sehen. Nur dann 
kann die Sanierung so gelingen, dass sie 
zukunftsfähig ist.

Eine gute Planung der 
Sanierungsschritte ist wichtig

Dazu zählt die gute Vorbereitung. Was 
verändert sich bauphysikalisch im Ge-
bäude, wenn ich die Fenster tausche? 
Was muss ich beachten, wenn ich jetzt 
die Fenster tausche und später die Fas-
sade dämmen will? Wie verhält es sich, 
wenn ich die Fenster bestehen lassen 
und nur die Fassade dämmen will? Wie 
muss die Dämmung um die Fenster und 
eventuelle Verschattungselemente an-
gebracht werden, damit keine Wärme-
brücken entstehen? Diese Maßnahmen 
brauchen sorgfältige und langfristige 
Planung. Auf jeden Fall sollte bei Dämm-

Maßgeblich für Maßnahmen an der 
Gebäudehülle ist seit 1. Mai 2014 die 
EnEV 2014.

Bei der Gebäudesanierung gilt nach 
der EnEV 2014 wie bislang auch, dass 
eine Sanierung laut Verordnung ge-
fordert ist, wenn mehr als 10 Prozent 
eines Bauteils verändert werden. Dann 
gilt das so genannte Bauteilverfahren.

Bei Fenstern und Fenstertüren liegt 
der U-Wert im Bauteilverfahren bei 
maximal 1,3 W/m2K, bei Außentüren 
bei 1,8 W/m2K.

Bei Innendämmungen gibt es keine 
verbindlichen Regelungen in der neu-
esten Fassung der EnEV. Wird der Putz 
an den Außenwänden erneuert, ist 
die EnEV 2014 nur dann anzuwenden, 
wenn die jeweiligen Gebäude vor dem 
31. Dezember 1983, also vor Inkrafttre-
ten der zweiten Wärmeschutzverord-
nung errichtet wurden.

Bei einer nachträglichen Kerndäm-
mung von zweischaligem Mauerwerk 
gilt die Anforderung der EnEV als er-
füllt, wenn der Hohlraum vollständig 
mit Dämmsto& ausgefüllt wird. Der 
Dämmsto& darf eine maximale Wär-
meleitfähigkeit von 0,045 W/m2K ha-
ben. Dieser Wert wurde nach oben 
gesetzt, damit auch nachwachsende 
Rohsto&e zum Zuge kommen können. 

Dach-Bauteile, die nach dem 31. De-
zember 1983 und unter Einhaltung der 
energiesparrechtlichen Vorschriften 
errichtet wurden, unterliegen bei einer 
Sanierung nicht mehr den Anforde-
rungen im Bauteilverfahren. Bauher-
ren sollten sich kundig machen, wie 
sie energieoptimal und wirtschaftlich 
sanieren.

Eine Nachrüstp)icht gibt es bei der 
obersten Geschossdecke. Die EnEV  
2014 de$niert die P)icht zum Däm-
men über den Mindestwärmeschutz 

nach DIN 4108-2. Ist dieser nicht erfüllt, 
müssen die obere Geschossdecke oder 
das Dach nachgerüstet werden. Aus-
nahmen gibt es für Ein- und Zweifami-
lienhäuser, wenn wenigstens eine der 
Wohnungen vom Eigentümer selbst 
genutzt wird. In diesem Fall muss die 
Nachrüstung erst nach einem Verkauf 
erfolgen. Der neue Besitzer hat dazu 
zwei Jahre Zeit.

Im Neubau muss nach der EnEV 2014 
die Wärmedämmung der Gebäude-
hülle um 20 Prozent gegenüber der 
EnEV 2009 verbessert werden. Diese 
Änderungen gelten aber nicht seit In-
krafttreten der Verordnung, sondern 
erst ab dem 1. Januar 2016, um den 
Beteiligten Zeit zur Vorbereitung zu 
geben. Um bei höheren Anforderun-
gen der Entwicklung zu immer dicke-
ren Dämmpaketen entgegenzutreten, 
müssen die Dämmleistung bestehen-
der Systeme verbessert und Alternati-
ven gescha&en werden. 

Das verlangt die EnEV 2014 für die Gebäudehülle
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Wer sein Gebäude dämmen will, hat die Qual der 
Wahl: die Auswahl an leistungsfähigen Dämm-
sto&en ist riesig. Doch nicht jeder Dämmsto& 
und jedes Dämmverfahren eignet sich für jede 
Fassade. Die falsche Wahl kann dramatische 
Folgen haben. Daher sollte auch bei der Däm-
mung der Gebäudehülle am Anfang der Pla-
nung eine gründliche Bestandsaufnahme ste-

hen – am besten durch einen Pro$, also einen 
quali$zierten Energieberater oder Architekten.
Dank der Vielfalt an Dämmsto&en und Dämm-
verfahren $nden die Fachleute in der Re-
gel auch dort eine Lösung, wo die Däm-
mung schwierig scheint – etwa weil nur 
begrenzt Platz zur Verfügung steht oder das 
äußere Erscheinungsbild erhalten bleiben soll.

Wärmedämmung:
Viele Wege führen zum Ziel

TEXT: SILKE THOLE

Einheitsarchitektur muss nicht sein 



D
ämmung spart Energie. Das  zei-
gen die Energieverbrauchskenn-
werte von Gebäuden verschie-

dener Baualtersklassen. Häuser, die ab 
1978 erbaut worden sind, verbrauchen 
deutlich weniger Energie als solche, die 
vor dem Inkrafttreten der 1. Wärme-
schutzverordnung 1977 erstellt wurden. 
Damals wurden erstmals Grenzwerte für 
die Transmissionswärmeverluste von 
Gebäuden festgeschrieben. 

Im Umkehrschluss bedeutet das: Vor 
allem bei Gebäuden, deren Baujahr vor 
1978 liegt gibt es viele Möglichkeiten, 
durch Maßnahmen an der Gebäude-
hülle die Transaktionswärmeverluste 
zu verringern und Energie zu sparen.  
In geringerem Maße gilt das auch für 
Gebäude, die bis zur 2. Wärmeschutz-
verordnung von 1984 errichtet worden 
sind. Diese Überlegung mag dahinter 
stecken, dass die neue Energieeinspar-
verordnung, die am 1. Mai 2014 in Kraft 
getreten ist, nur auf diejenigen Außen-
wände anzuwenden ist, die nicht den 
Anforderungen der 2. Wärmeschutzver-
ordnung entsprechen.

Das Forschungsinstitut für Wärme-
schutz (FIW) in München schätzt, dass 
in Deutschland rund 3,2 Milliarden Qua-
dratmeter Fassade in einem energeti-
schen Zustand von vor der WSchV 1995 
sind. Sie haben nur einen schlechten 
oder mäßigen baulichen Wärmeschutz. 
Für Handwerker gibt es also eine Menge 
zu tun.

18
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Welcher Dämmsto& und welche Dämm-
technik bei der Sanierung zum Einsatz 
kommen können, hängt von der Be-
scha&enheit der Außenwand ab. Han-
delt es sich beispielsweise um zweischa-
liges Mauerwerk, könnte das Au&üllen 
des Zwischenraumes zwischen tragen-
der Innenwand und Außenschale mit ei-
nem Schütt- oder Einblasdämmsto& die 
richtige Lösung sein.  

Laut FIW, das sich 2013 im Rahmen 
der Metastudie Wärmedämmung aus-
führlich mit Dämmsto&en und dem 
Energieeinsparpotenzial der Wärme-
dämmung beschäftigt hat, sind in 
Deutschland immerhin rund 30 Pro-
zent der Außenwände im Wohngebäu-
debestand zweischaliges Mauerwerk. 
Vor allem in Norddeutschland ist diese 

Bauweise verbreitet. Bekannter Schütt-
dämmsto& für die Dämmung von 
zweischaligem Mauerwerk sind etwa 
Blähperlite, bei Einblasdämmungen 
kommen häu$g Perlite oder Melamin-
harzschaum zum Einsatz. Wichtig ist, dass 
das Material hydrophob, also Wasser- 
abweisend ist.

Nachträgliche Kerndämmung 
ist nicht immer die beste Wahl

Vorteile dieser Dämmmethode sind, 
dass sie meist kostengünstig und ein-
fach durchzuführen ist  und außerdem 
schnell Energieeinsparungen erzielt 
werden können. Das äußere Erschei-
nungsbild des Gebäudes bleibt unver-
ändert. Allerdings reicht der mit einer 
solchen nachträglichen Kerndämmung 
mit Schütt- oder Einblasdämmsto&en 
zu erzielende Dämmwert unter Umstän-
den nicht aus, um die Wärmeschutz-
anforderungen der EnEV zu erfüllen. 
Denn die Dämmbreite ist begrenzt, oft 
beträgt der Zwischenraum nur wenige 
Zentimeter. Außerdem sind Wärmebrü-
cken im Inneren nur schlecht zu besei-
tigen und können später zu Problemen 
führen. Und schließlich ist nur schwer zu 
überwachen, ob wirklich alle Ecken und 
Nischen mit Dämmsto& befüllt werden 
konnten.

Soll optimal gedämmt werden, die 
Ziegeloptik jedoch erhalten werden, 
gibt es zwei Möglichkeiten. So kann 
die äußere Wandschale abgerissen 
und nach erfolgter Wärmedämmung 
wieder aufgebaut werden. Diese Sa-
nierungsmethode ist dem Industrie-

In der Vergangenheit ist so mancher 
Hausbesitzer mit seinen Dämmplänen 
am Nachbarschaftsrecht gescheitert. 
Dieses regelt, welche Aktionen auf 
oder an seinem Grundstück ein Nach-
bar dulden muss. Die Überbauung des 
eigenen Grundstücks mit der Däm-
mung des Nachbarn gehörte lange 
nicht dazu. Doch das ändert sich.

Immer mehr Bundesländer ändern 
ihr Nachbarschaftsrecht, zuletzt Nie-
dersachsen, wo die Änderung am 1. 
August 2014 in Kraft getreten ist. Däm-
mung darf nun bis zu 25 Zentimeter 
auf das Nachbargrundstück ragen. 
Gleiches gilt in Baden-Württemberg 

seit Februar 2014. „Die Duldungs-
p)icht besteht nur, wenn im Zeitpunkt 
der Anbringung der Wärmedämmung 
eine vergleichbare Wärmedämmung 
auf andere, die Belange der Eigentü-
mer beziehungsweise Nutzungsbe-
rechtigten schonendere Weise mit 
vertretbarem Aufwand nicht vorge-
nommen werden konnte“, heißt es in 
Baden-Württemberg im neuen Gesetz. 
Ähnliche Einschränkungen sehen auch 
andere Nachbarrechtsgesetze vor. Wer 
die Dämmung eines bestehenden 
Gebäudes plant, sollte sich also vorab 
über die jeweiligen Regelungen infor-
mieren. Einen ersten Überlick gibt es 
unter  http://kurzurl.net/nachbar.

Länder ändern Nachbarschaftsrecht

Gebäude neueren Baudatums sind in der Regel in gutem energetischen Zu-
stand. Im Gebäudebestand sehen Thermogra$eaufnahmen meist anders aus.
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Folgende Kriterien sind – abgesehen von der Bescha&enheit 
und der damit verbundenen Einsetzbarkeit in bestimmten 
Fassadensituationen – für die Auswahl eines Dämmsto&es 
wichtig:

- Die Wärmeleitfähigkeit. Sie gibt an, wie viel Wärme durch 
den Sto& entweichen kann. Je niedriger der Wert, desto bes-
ser wird bei gleicher Dämmsto&dicke gedämmt.

- Die Wärmespeicherkapazität: Eine hohe Wärmekapazität 
bedeutet, dass ein Dämmsto& viel Wärme speichern kann 
und dass es lange dauert, bis ein Dämmsto& die gespeicher-
te Wärme weitergibt. Die Wärmespeicherfähigkeit eines 
Dämmsto&es ist ein wichtiger Faktor für den sommerlichen 
Wärmeschutz. Zudem bilden sich auf einem Dämmsto&, der 
viel Wärme speichern kann, nicht so schnell Algen.

- Der Wasserdampfdi&usionswiderstand. Er zeigt an, in wel-
chem Maß ein Dämmsto& die Ausbreitung (Di&usion) von 
Wasserdampf verhindert. Die entsprechende Kennzahl µ 
gibt an, um welchen Faktor das Material dichter ist als eine 
gleich dicke Luftschicht. Je größer die Zahl, desto weniger 
Dampf lässt der Dämmsto& durch. Bei Außenwänden soll-
te der Widerstand der einzelnen Schichten von innen nach 
außen abnehmen. Eine Dampfsperre innen verhindert, dass 

Kriterien für die Dämmsto!-Auswahl

Dämmsto&e zum Einsatz. Dämmplatten 
aus expandiertem Polystyrol werden al-
lerdings am häu$gsten verbaut, weil sie 
vergleichsweise günstig sind. 

Wenn die bestehende Fassade viele 
Unebenheiten aufweist, sind die eher 
starren Polystyrol-Dämmplatten jedoch 
oft nicht geeignet. Denn für die Befes-
tigung und Standsicherheit eines WDVS 
ist es entscheidend, dass Untergrund 
und Dämmplatten gut haftend mitein-
ander verbunden sind.

Dämmplatten aus Mineralfasern sind 
etwas beweglicher und zudem nicht-
brennbar, weshalb sie bei WDVS mit Po-
lystyrol oder Hartschaumplatten auch 
als sogenannte Brandriegel eingesetzt 
werden. Dafür sind sie teurer.

Auch Holzfaserdämmplatten kön-
nen als Dämmschicht in einem WDVS 
eingesetzt werden. Als Vorteil dieser 
Dämmsto&e wird oft die Möglichkeit 
angeführt, di&usionso&ene Wandauf-
bauten umzusetzen. Allerdings sind 
Dämmplatten aus Holzfasern in der 
Regel als normal ent)ammbar einge-
stuft und dürfen daher nicht in größe-
ren Gebäuden eingesetzt werden. „Bei 

der Dämmung von außen ist das Wär-
medämm-Verbundsystem in der Regel 
die kostengünstigste Methode“, nennt 
Hartwig Künzel vom Fraunhofer-Institut 
für Bauphysik einen Grund für die weite 
Verbreitung von WDVS.

Eine andere Möglichkeit, Gebäude 
von außen zu dämmen, stellen vor-
gehängte, hinterlüftete Fassaden dar.  
Die Vorhangfassade, kurz VHF, ist da-
durch gekennzeichnet, dass anders 
als beim WDVS Dämmung und Witte-
rungsschicht konstruktiv voneinander 
getrennt sind. Zwischen den beiden 
Schichten sorgt eine Lüftungsebene für 
den Abtransport von Feuchtigkeit. Diese 
ist nötig, da die Witterungsschicht nicht 
zwingend regendicht ausgeführt ist. Au-
ßerdem dient die Belüftung dazu, Was-
serdampf abzuführen der nach außen 
di&undiert. Ohne Hinterlüftung würde 
dieser hinter der oftmals dampfdich-
teren Außenverkleidung als Tauwasser 
auskondensieren.

Die Witterungsschicht einer Vor-
hangfassade wird von einer Unterkons-
truktion getragen, die durch die Dämm-
schicht ins Mauerwerk reicht. Daher ist 

verband Polyurethan (IVPU) zufolge in 
den Benelux-Ländern weit verbreitet. 
Polyurethan-Dämmsto&e mit einer Wär-
meleitfähigkeitsstufe von 023 ermög-
lichten bei begrenztem Schalenabstand 
einen sehr guten Wärmeschutz bis auf 
Passivhausniveau, so der Verband. Ge-
eignet sind aber auch andere Platten-
dämmsto&e, etwa Mineralwoll- oder 
XPS-Dämmplatten, denn laut DIN 1053 
darf der lichte Schalenabstand bis zu 
150 Millimeter betragen.

Eine weitere Möglichkeit eine Zie-
geloptik zu erhalten ist die Dämmung 
von außen mit einem Wärmedämm-Ver-
bundsystem (WDVS), bei dem als letzte 
Schicht nicht Putz, sondern Klinkerriem-
chen zum Einsatz kommen. Ein solches 
WDVS kann nahezu an jeder Wand zum 
Einsatz kommen. Es besteht aus den 
Schichten Dämmsto&, Armierungsge-
webe und Außenputz oder eben Klin-
kerriemchen. Der Dämmsto& wird direkt 
auf die Wand geklebt und gedübelt.

In vielen Verö&entlichungen ent-
steht der Eindruck, dass in einem WDVS 
stets Polystyrol verbaut wird. Tatsächlich 
kommen aber ganz unterschiedliche 

Feuchtigkeit aus den Wohnräumen in das Dämmmaterial 
eindringt. Dadurch wird vermieden, dass das Dämmmate-
rial durchfeuchtet. Denn dann würde es seine Dämmeigen-
schaft verlieren und möglicherweise schimmeln.

- Die Bausto&klasse gibt Auskunft über die Brandschutzei-
genschaften eines Dämmsto&es. 

Bereich der Wärmeleitfähigkeiten von dämmenden Bau-sto&en. 

Quelle: FIW e.V., Metastudie Wärmedämmung 2013
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es besonders wichtig, dass die Unter-
konstruktion einen möglichst geringen 
Wärmebrückene&ekt hat. Zum Einsatz 
kommen meist Holz- oder bei höheren 
Gebäuden aus Brandschutzgründen 
auch Aluminiumkonstruktionen. Denk-
bar sind aber auch Edelstahlanker. Zu 
beachten ist, dass sämtliche Kompo-
nenten gegen Feuchtigkeit geschützt, 
Holzkonstruktionen also mit Holz-
schutzmittel versehen sein müssen. Als 
Dämmsto& wird bei VHF meist Mine-
ralfaser, also Glas- oder Steinwolle ein-
gesetzt, möglich sind aber auch Hart-
schaumplatten aus Polyurethan oder 
Holzfaserdämmplatten.

Vorhangfassaden bieten viele 
Gestaltungsmöglichkeiten

Ist die Dämmung angebracht, befestigt 
man an der Unterkonstruktion die Wit-
terungsschicht, sie bildet den Vorhang. 
Hier kann eine große Palette an Materi-
alien verwendet werden – von Schiefer 
über Faserzement- und Steinplatten bis 
hin zu Kupfer oder Holz. Die vielfältigen 
Gestaltungsmöglichkeiten sind einer 
der großen Vorteile von VHF. Je nach 
Material ist eine solche Fassade jedoch 
vergleichsweise teuer. Laut dem Institut 
Wohnen und Umwelt, das für das hessi-
sche Ministerium für Umwelt, Energie, 
Landwirtschaft und Verbraucherschutz 
eine Energiesparinformation zum The-

Bei Vorhangfassaden sind Dämm- und Witterungsschicht getrennt.

Fo
to

: E
te

rn
it

 A
G

ma Vorhangfassaden erstellt hat, ent-
fallen auf die Dämmung etwa 15 bis 20 
Prozent der Gesamtkosten einer Vor-
hangfassade.

Egal, für welche Dämmmethode und 
welchen Dämmsto& sich ein Bauherr 
entscheidet: Die Dämmung kostet Geld 
und immer wieder kommen Zweifel auf, 
ob sich diese Investitionen unter dem 
Strich rechnen. Ja, sagt BASF. Gemein-
sam mit seinem Wohnungsunterneh-
men LUWOGE hat der Chemiekonzern 
und Dämmsto&hersteller zur Messe Bau 
2015 eine erste umfassende Untersu-
chung der E&ekte energetischer Sanie-
rungsmaßnahmen innerhalb des Wohn-
quartiers Brunckviertel in Ludwigshafen 
verö&entlicht. 

Die Modernisierung des Brunck-
viertels vor über zehn Jahren umfasste 
sowohl die Sanierung von Bestands-
gebäuden  als auch Neubauten. In den 
Bestandsgebäuden, die zum 3-Liter-
Haus modernisiert wurden, haben sich 
die Investitionen in die Außenwand-
dämmung  innerhalb von 17 Jahren 
amortisiert, legt man die heutigen 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
(Investitionskosten, Energiepreise und 
Finanzierungszinsen) zugrunde. Nimmt 
man stattdessen die Rahmenbedingun-
gen von 2001 als Grundlage, fällt das Er-
gebnis deutlich ungünstiger aus. 

BASF dazu: „Ein zahlenmäßiger Ver-
gleich der Amortisationsberechnungen 
auf Basis der ökonomischen Rahmen-
bedingungen aus den Jahren 2001 und 
2013 zeigt, wie groß der Ein)uss der Kos-
tendegression bei Baumaterialien, der 
tatsächlichen Energiepreissteigerungen 
und der veränderten Kapitalmärkte auf 
die errechnete Amortisationsdauer der 
energetischen Einzelmaßnahmen ist. Im 
Bereich der Dämmmaßnahmen haben 
sich die Amortisationszeiten teilweise 
mehr als halbiert.“ Hinzu kommt, dass 
die Dämmsto&e in den vergangenen 
Jahren deutlich leistungsfähiger gewor-
den sind. 

Oberstes Gebot für eine dauerhaft 
schadenfreie Wandkonstruktion und 
eine funktionierende Dämmung ist ein 
ausreichender Feuchteschutz. Es muss 
sichergestellt sein, dass im Zuge der 
natürlichen Dampfdi&usion bei Tem-
peraturunterschieden zwischen innen 
und außen kein Tauwasser in der Wand 
ausfällt, oder aber nur so viel wie im 
Sommer wieder verdunsten kann.

Die Norm DIN 4108-3 soll sicherstellen, 
dass eine Wandkonstruktion dieses 
Kriterium erfüllt. Die aktuelle Fassung 
stammt aus dem Jahr 2001. Sie sieht 
vor, dass der Tauwasseranfall in einem 
Bauteil anhand des in der Fachwelt als  

Glaser-Verfahren bekannten Verfah-
rens berechnet wird. Das Glaser-Ver-
fahren stammt aus einer Zeit, als com-
putergestützte Analysen noch nicht so 
einfach durchgeführt werden konnten. 
Daher arbeitet es  mit standardisierten 
Randbedingungen  und Vereinfachun-
gen. Die Computersimulation macht 
heute jedoch die realitätsnahe Simu-
lation der Feuchteverhältnisse in Bau-
teilen möglich. Diese berücksichtigt 
anders als das  Glaser-Verfahren auch 
den kapillaren Feuchtetransport im 
Bauteil sowie dessen Fähigkeit, in ge-
wissem Maße Feuchte aufzunehmen. 
Eine neue Fassung der DIN 4108-3 wird 
derzeit erstellt. 

Feuchteschutznorm DIN 4108-3 wird neu gefasst

WEBTIPP:
DÄMMSTOFFÜBERSICHT
www.enbausa.de/daemmung-fassade/
daemmung/daemmsto&e.html
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Traditionsreiche Firmengruppe bietet professionelle Dämmstoffe in einer großen Produktvielfalt

Gegründet wurde das Unternehmen 
C+!"#) /9) D+"&) EFGH) /') *$!"/'8) 6$/)
IJ"&'6+!")/9)C+5$&/ !"$')?+#.()K+!")
anfänglicher Produktion von Mau-
erziegeln führte nach dem Zweiten 
Weltkrieg ein stetiger Aufwärtstrend 
zu einem erweiterten Angebot von  
Produkten und Dienstleistungen rund 
um den Bausektor. Aus der kleinen 
Ziegelei ist heute eine Firmengruppe 
mit über 1.800 Mitarbeitern im In- und 
Ausland geworden mit weiteren Wer-
ken und Handelsniederlassungen in 
Tschechien, Ungarn, Österreich, Italien, 
Polen, Rumänien und Kroatien. Das 
Leistungsspektrum umfasst die Berei-
che Baustofferzeugung, Dämmstoffe, 
Kunststoffe, Bauelemente und zahlrei-
che Baudienstleistungen im Hoch- und 
Tiefbau.

*/$) C+7L) 7'.) *,99 %<12'.7 %&/$) / %)
einem steten Wandel unterworfen. 
Neue Richtlinien, Techniken, wissen-
schaftliche Erkenntnisse und Wertvor-
 %$##7'8$'):/$=$')/')$/'$9)9<.$&'$')
Betrieb zeitnah in die Produktion und 
Logistik ein. Seit Jahrzehnten erweist 
sich die Bachl Dämmtechnik als kom-
4$%$'%$&)M/$1$&+'%)1@&)N5 %$9#J 7'8$')
im Bereich Dämmtechnik. Kontinu-
ierliche Qualität und Zuverlässigkeit 
förderten ein beispielhaftes Wachs-
tum – einhergehend mit einer intelli-
genten Unternehmensstrategie. 2012 
wurden die Nikecell Dämmstoffwerke 
/')O'8+&')$&A<&6$')7'.)GPEQ)+##$)N%5-
ropor- und EPS-Produktionen an vier 
Standorten der bis dahin marktfüh-
renden Schwenk-Gruppe übernommen. 
Mit inzwischen etwa 1.800 Mitarbei-
tern deckt die Firmengruppe Bachl das 

N$#6 %;$& %,'.#/!")  /'.) N%5&<.7&R) S)
sowie alle BACHL-Perimeter-Produkte 
für den Einsatz an erdberührten Bau-
teilen geeignet und als Perimeterdäm-
mung zugelassen. Eine fachgerecht 
ausgeführte Perimeterdämmung be-
$/':7  %) '/!"%) '7&) .+ ) I+79-#/9+) /9)
Keller positiv, sondern erhöht auch die 
Lebensdauer des Baukörpers und stei-
gert damit den Wert des Gebäudes. 
Der Dämmstoff selbst ist dabei jedoch 
außergewöhnlichen Belastungen aus-
gesetzt. Da die Perimeterdämmschicht 
stets außerhalb der Bauwerksabdich-
tung angebracht wird, steht die Däm-
mung in einem ständigen Kontakt mit 
dem angrenzenden Erdreich. 

T/%) U$7!"%$7'$942'.#/!"-$/%>) "<"$&)
Druckfestigkeit, Verrottungsfestigkeit 
und gleichzeitig dauerhaft gutem Wär-
medämmvermögen sind die in großer 
Produktvielfalt erhältlichen BACHL Pe-
rimeterdämmstoffe aus EPS und XPS 
bestens für den Einsatz im erdberühr-
ten Bereich geeignet.

Die Vorteile für den Fachhandel liegen 
in der großen Flexibilität der Kombi-
nationsmöglichkeiten und der Mar-
kenqualität, für den Verarbeiter in der 
einfachen Handhabung, für Architekten 
und Planer in der geprüften Qualität ei-
'$ ) $/%)D+"&3$"'%$')37;$&#,  /8$')N5 -
tems und für Eigentümer und Mieter in 
der Energieeinsparung, Wohnqualität 
und Aufwertung der Immobilie.

gesamte Dämmstoffportfolio von EPS, 
XPS bis PUR/PIR ab, abgerundet durch 
eine leistungsfähige PE-Folien- und 
Perlitproduktion. Durch die Herstel-
lung sämtlicher dieser Dämmstoffe in 
den eigenen Werken kann die Firmen-
gruppe Bachl wie kaum ein anderer mit 
größtmöglicher Flexibilität, konstanter 
Qualität, zuverlässiger Lieferfähigkeit 
und Beratungskompetenz den deut-
schen und internationalen Markt opti-
mal bedienen.

PERIMETERDÄMMUNG –  

EFFIZIENT DÄMMEN IN DER ERDE

Perimeter ist die Bezeichnung für den 
erdberührten Wand- und Bodenbereich 
eines Gebäudes. Perimeterdämmung 
ist die Dämmschicht, die den Keller von 
außen wärmebrückenfrei umschließt, 
für ein angenehmes Raumklima sorgt 
und gleichzeitig den Energieverbrauch 
deutlich reduziert. Ein Faktor, der ange-
sichts der EnEV und hoher Energiekos-
ten nicht unerheblich ist, da ein Groß-
teil der Heizenergie über erdberührte 
Bauteile abgegeben wird.

EPS-Perimeter Produkte sind auto-
matengeschäumte, formstabile und 
druckfeste Wärmedämmplatten aus 
N%5&<4<&R)S)"<!")6$#+ %6+&$)-<' %&7--
tive Dämmstoffe mit ausgezeichneten 
mechanischen Festigkeiten. BACHL 
VWNR>).+ )8&@'$)N%5&<.7&R)X)7'.).$&)
$Y%&7./$&%$)W<#5 %5&<#LZ+&% !"+79 %<11)
(XPS) von BASF gehen im Bereich Sta-
bilität sogar noch einen Schritt weiter 
und überzeugen durch extrem hohe 
Druckfestigkeit.
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Bachl Dämmtechnik überzeugt mit Qualität

www.bachl.de



und deren Ursachen geprüft werden.  
2. Grundvoraussetzung für ein dauer-
haft sicheres Innendämmsystem ist ein 
funktionsfähiger Schlagregenschutz.
Das kann ein ausreichender Dachüber-
stand sein, oder ein funktionstüchtiger 
Außenputz.

Wichtig für den Feuchteschutz der 
Wände ist außerdem, dass die Dämm-
platten voll)ächig verklebt werden, 
nicht nur punktuell. Unebene Wände 
müssen vor dem Anbringen glatt ver-
putzt werden. „Das ist wichtig, weil an-
dernfalls Hohlräume hinter der Dämm-
schicht entstehen, in denen sich die 
Feuchtigkeit sammelt, die dann wieder 
zu Schimmel und Feuchteschäden in 
der Wand führt“, erklärt Thomas We-
ber, Bausachverständiger des Verbands 
Privater Bauherren (VPB). Er ergänzt: 
„Innendämmungen sind sehr komplex 
und eine Aufgabe für hoch quali$zierte 
Handwerker“.

Innendämmung ist etwas für Pro#s
Wenn von außen nicht gedämmt werden kann, bietet sich die Dämmung von innen an. 

Welcher Dämmsto& dafür der richtige ist, hängt nicht zuletzt von der Außenwand ab.

TEXT: SILKE THOLE

Systemvielfalt verunsichert

M
an könnte meinen, bei der 
Dämmung von innen spielt es 
keine Rolle, wie die Außenwand 

aussieht. Doch weit gefehlt. 
Grob lassen sich Innendämmsys-

teme in zwei Gruppen unterteilen, je 
nachdem wie sie mit Feuchtigkeit und 
daraus entstehenden Kondensaten um-
gehen: Di&usionsdichte Systeme sind 
so aufgebaut, dass sie verhindern, dass 
Dampf und damit Feuchtigkeit von der 
Raumseite in den Dämmsto& gelangen 
kann. Meist erfolgt dies durch den Ein-
bau einer Dampfbremse.

Di&usionso&ene Systeme dage-
gen erlauben, dass mit dem Dampf-
di&usionsstrom, der sich aufgrund des 
Temperaturunterschieds zwischen der 
Innen- und der Außenseite einer Au-
ßenwand bildet, auch Feuchtigkeit in 
die Wandkonstruktion eindringt. Diese 
wird aufgenommen und später kapillar 
an die Innenseite der Wand zurücktrans-
portiert, wo sie abtrocknen kann. Das ist 
wichtig, denn durch die Innendämmung 
wird die äußere Wand nicht mehr aufge-
heizt und bleibt insgesamt kühler als 
vorher. Dringt Feuchtigkeit in die Innen-

dämmung ein, kondensiert sie an der 
kühleren Außenwand, durchfeuchtet 
die Konstruktion und begünstigt Schim-
mel. 

Welches System eingesetzt werden 
sollte, hängt wesentlich von der vorhan-
denen Bausubstanz ab. Eine di&usions-
dichte Innendämmung etwa verhindert 
zwar das Eindringen von Raumluft-
feuchte in den Dämmsto&, gleiches gilt 
aber auch für die Austrocknung von 
Feuchte zur Raumseite hin. Daher bieten 
sich diese Systeme vor allem für Gebäu-
de an, bei denen die Außenwände gut 
vor eindringender Feuchtigkeit – etwa 
durch Schlagregen – geschützt sind.

Bei Gebäuden mit besonders feuch-
teemp$ndlichen Bausto&en wie Fach-
werkhäusern bieten sich dagegen 
generell eher di&usionso&ene oder ka-
pillaraktive Innendämmsysteme an, die 
das Austrocknen unterstützen. 

Der Fachverband Wärmedämm-Ver-
bundsysteme e.V. emp$ehlt bei der Pla-
nung einer Innendämmung unter ande-
rem folgende Grundregeln zu befolgen:  
1. Vor Beginn der Planung muss die 
Außenwand auf Feuchtebelastungen 
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2 3

4

Funktionsweise einer di&usionso&enen Innendämmung: 1. Feuchtigkeit dringt ein, 2. sie kondensiert in der Klebeschicht 
an der kalten Außenwand. 3. Die Dämmplatte nimmt die Feuchtigkeit auf und verteilt sie im System. 4. Wird die Luft-
feuchtigkeit im Raum gesenkt, z.B. durch Lüftung, kann die Feuchtigkeit wieder an die Raumluft abgegeben werden. 

MEHR ZUM THEMA

http://kurzurl.net/innenD
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Schutz vor Sommerhitze wird wichtiger

In kaum einem anderen Gebäudeteil trägt die Dämmung so viel zum Raumklima bei wie 

im Dach. Sie sorgt nicht nur dafür, dass es im Winter behaglich warm ist, sondern auch 

dafür, dass es im Sommer nicht zu heiß wird. Immer mehr Dämmsto&hersteller entde-

cken den besseren sommerlichen Wärmeschutz als schlagendes Verkaufsargument für 

ihre Produkte.  Allerdings sind die Unterschiede marginal, sagen Experten.

TEXT: SILKE THOLE

W
ärme steigt nach oben – dieser einfache Grund-
satz macht deutlich, wie wichtig ein gut ge-
dämmtes Dach für die Energieeffizienz eines 

Gebäudes ist. Ungedämmte Dächer führen zu hohen 
Transmissionswärmeverlusten. Gleichzeitig ist die Däm-
mung des Dachs beziehungsweise der obersten Ge-
schossdecke je nach Vorgehensweise deutlich günstiger 
als die Außenwanddämmung und in vielen Fällen ein-
fach nachrüstbar. Daher überrascht es nicht, dass BASF 
bei der Untersuchung der Langzeiteffekte von Moderni-
sierungsmaßnahmen im Ludwigsburger Wohnquartier 

Brunckviertel festgestellt hat, dass sich die Dachdäm-
mung deutlich schneller amortisiert als die Außenwand-
dämmung (siehe auch Seite 20). Und es überrascht auch 
nicht, dass laut Forschungsinstitut für Wärmeschutz FIW 
bereits über 60 Prozent der oberen Geschossdecken oder 
Dächer der Wohngebäude in Deutschland gedämmt 
sind. Im Umkehrschluss heißt das allerdings: fast 40 Prozent 
der Dächer sind nach wie vor nicht gedämmt. 

Je nachdem, ob eine Nutzung des Dachraumes geplant ist, 
oder nicht, bietet sich die Dämmung des Daches selbst oder 

Dämmung trägt wesentlich zur Behaglichkeit bei
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der obereren Geschossdecke an. Letztere ist deutlich günsti-
ger, die Auswahl an Dämmmaterialien ist groß – von Dämm-
matten oder Platten aus Holzfasern über Polystyrol oder Poly-
urethan bis hin zu Zellulose)ocken. 

Zellulose wird hauptsächlich aus recyceltem Altpapier gewon-
nen, das zerkleinert und mit pulverförmigen Borsalzen und/
oder anderen Zusatzsto&en vermischt wird. Die Zusatzmit-
tel sorgen für den geforderten Brandschutz und verhindern 
Schimmel und Schädlingsbefall. Sie sind dem Fachverband 
Nachwachsende Rohsto&e (FNR) zufolge als gesundheitlich 
unbedenklich einzustufen. Als reines Recyclingmaterial habe 
Zellulose den geringsten Primärenergieeinsatz aller Dämm-
sto&e, so der FNR weiter. Kritiker führen jedoch an, dass Bor-
salze als reproduktionstoxisch gelten.

Sommerlicher Wärmeschutz wird wichtiger

Wie die Hersteller von Holzfaserdämmsto&en führen auch die 
Zelluloseproduzenten die hohe Rohdichte und damit auch 
hohe Wärmespeicherkapazität als einen wesentlichen Vorteil 
ihres Materials an. Dadurch eigne sich das Material gut für den 
sommerlichen Wärmeschutz, denn es dauere länger, bis die 
Wärme im Innenraum ankommt. Nachts könne sie dann gut 
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Eine Aufsparrendämmung vermeidet Wärmebrücken.

weggelüftet werden. Die Argumentation klingt einleuchtend 
und dürfte auch durchaus zutre&en, wenn keine Fenster im 
Spiel sind.

„Schon ab fünf Prozent Fenster)äche spielen alle anderen 
Faktoren kaum noch eine Rolle für den sommerlichen Wärme-
schutz“, sagt der Leiter des Instituts für Wärmeschutz Andreas 
Holm. Im Prinzip sei die Aussage der Holzfaserdämmsto&her-
steller durchaus richtig, „aber das Dach besteht eben nicht nur 
aus Dämmsto&“. Neben den Fenstern, durch die der Haupt-
energieeintrag erfolgt, müsse auch das Gebälk in die Betrach-
tung einbezogen werden, und dessen Masse sei gegenüber 
den Dämmsto&en dominant, so Holm.

Vor diesem Hintergrund wird klar, warum die Phasenverschie-
bung im Nachweisverfahren für den sommerlichen Wärme-
schutz keine o<zielle Größe ist. Dieses Verfahren dient dazu, 
sicherzustellen, dass die Temperatur in Innenräumen auch 
bei hoher Sonneneinstrahlung in einem behaglichen Bereich 
bleibt. Es wird wird in der DIN  4108-2 „Mindestanforderungen 
an den Wärmeschutz“ geregelt, die Anfang 2013 neu gefasst 
worden und seit Inkrafttreten der EnEV 2014 verbindlich an-
zuwenden ist. Das macht deutlich, dass die aktuelle Energie-
einsparverordnung dem sommerlichen Wärmeschutz eine 
höhere Bedeutung zumisst.

„Grundsätzlich ist es das Ziel, ohne eine energieintensive 
Kühlung auszukommen, aber in manchen Fällen ist das nicht 
möglich“, berichtet Hartwig Künzel vom Fraunhofer-Institut 
für Bauphysik. Wurde der Nachweis, dass es nicht zur Überhit-
zung kommt, bisher ausschließlich über Sonneneintragswer-
te geführt, sind nun auch Computersimulationen zulässig. Um 
Vergleichbarkeit zu scha&en, wurden die Randbedingungen 
für eine solche Simulation genau de$niert. „Die Simulation 
zeigt Zusammenhänge auf, die in den stationären Verfahren 

...weiter auf Seite 26

Die Dämmung der obersten Geschossdecke ist eine der 
einfachsten und e&ektivsten Maßnahmen, um Energie-
einsparungen zu erzielen. Sie bietet sich dann an, wenn 
der Dachraum selbst nicht als Wohnraum genutzt wer-
den soll.  Die EnEV 2014 sieht eine Nachrüstp)icht für die 
oberste Geschossdecke vor. Allerdings ist die P)icht zur 
Nachrüstung über den Mindestwärmeschutz nach DIN 
4108-2 de$niert, der ein hygienisches Raumklima und 
Tauwasserfreiheit sicherstellen soll.

Nach der Norm muss der Wärmedurchlasswiderstand 
der Decke mindestens 0,9 (m²K)/W betragen, der Wärme-
durchgangswert (U-Wert) der Decke entsprechend 0,24 
W/m²K nicht überschreiten. Das ist nicht besonders ambi-
tioniert. Laut Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumfor-
schung BBSR kann bei massiven Deckenkonstruktionen, 
die seit 1969 errichtet wurden, und bei Holzbalkendecken 
aller Baualtersklassen davon ausgegangen werden, dass 
sie die Anforderungen ohne weitere Maßnahmen erfül-
len. Energetisch optimal dürfte das freilich in den meisten 
Fällen nicht sein.

Für Außenwände schreibt die Wärmeschutznorm mit 1,2  
(m²K)/W einen höheren Wärmedurchgangswiderstand 
vor. „Das kann man durchaus in Frage stellen“, sagt Hart-
wig Künzel vom Fraunhofer-Institut für Bauphysik IBP. 
Begründet würden die unterschiedlichen Anforderungen 
unter anderem damit, dass Decken in der Regel nicht zu-
gehängt oder zugestellt werden. 

Dämmung der obersten Geschossdecke
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Brandschutz der neuesten Generation  

für exklusiven Wohnungsbau in Potsdam

*$&)C&+'. !"7%3);<')?* L̀N5 %$9$')/ %)/')+##$&)T7'.$()a')[&<=;$& 7!"$')"+6$') /!")C&+'.&/$8$#)+# )
wirkungsvolle Schutzmaßnahme erwiesen.  Auf dem neuesten Stand der Brandschutztechnik kommen 
Brandriegel von puren zum Einsatz, so auch bei einem großen Wohnungsbauvorhaben in der Potsda-
mer Speicherstadt.

Die Speicherstadt in Potsdam, direkt 
an der Havel gelegen und nur wenige 
Gehminuten vom Zentrum entfernt, 
gehört zu den besten Neubauadres-
sen der Stadt. Hier, auf dem Areal einer 
historischen Speicherstadt entstehen 
nach Abriss der verwahrlosten Gebäu-
de seit 2010 rund 250 exklusive Wohn-
einheiten im Stil der alten Speicher. 

Die hochwertigen Eigentums- und 
Mietwohnungen sind mit dem WDVS-
Brandschutz der neuesten Generation 
ausgerüstet. Die südlichen Putzbauten 
besitzen umlaufende Brandriegel. Die 
hohen Klinker-Wärmedämm-Fassaden 
sind an allen Öffnungen mit Brand-
barrieren an Sturz und Laibungen 
+7 8$&@ %$%() *+ ) "/$&) +71) b(cPP) d 9e)
U+  +.$':,!"$) $/'8$ $%3%$>) EHPd 99)
./!-$) ?,&9$.,99 5 %$9) 9/%) ^#/'-
kerriemchen (Renowall) besitzt eine 
allgemeine bauaufsichtliche Zulassung 
(abZ) des DIBt Berlin. Der Brandschutz 
besteht bei dieser Konstruktion aus pu-
renotherm BSR Brandschutzriegeln. Im 
grauen EPS zeichnen sich diese Riegel 
wie umlaufende helle Blenden ab. 

PU SCHMILZT UND TROPFT NICHT

GPPF) A7&.$) $& %9+# ) ;<') .$&) U/&9+)
Renowall ein WDVS mit Klinkerriem-
chen-Beplankung geprüft. Nach dem 
bestandenen Großbrandversuch wur-
den die Klinkerriemchen im Brand-
bereich entfernt und der Dämmstoff 
.+&7'%$&) 8$ /!"%$%() *+ ) N5 %$9>) .7&!")
die Klinkerriemchen und Brandschutz-
riegel geschützt, befand sich in einem 
bemerkenswert guten Zustand. Der 
purenotherm-Brandschutzriegel war 
'7&)#$/!"%)<6$&:,!"#/!")+'8$-<"#%()*/$)
Prüfstelle attestierte der Konstrukti-
on „kein brennendes Abtropfen“, „kein 
C&$''$') +') .$&) U+  +.$'<6$&:,!"$f)
und eine „sehr geringe“ Rauchent-
wicklung. In der Zusammenfassung 
.$ ) W&@16$&/!"%$ ) "$/=%) $ ) 7(d +(\) g*$&)
N%7&3L)7'.)M+/67'8  !"7%3)+7 )W<#57&L
ethanhartschaum wies keine, die Form 
63A()./$)U7'-%/<'+#/%,%)6$$/':7  $'.$)
Brandschäden auf.“ Seither steht fest, 
dass Brandriegel nicht nur aus Mineral-

Im Rohbau ist der Brandschutz mit purenotherm Brandschutzriegeln von weitem 
sichtbar. Das Material hat viele Vorteile.

durch die Gefahr sichtbarer Abzeich-
nungen an der Fassade. Sie können in 
großen Dicken produziert werden.

Durch seinen hervorragenden Lambda-
?$&%);<')P>PGHd?h9^)6&/'8%)$ )37.$9)
eine Aufwertung in der energetischen 
Rechnung. Der Brandschutzriegel pu-
renotherm BSR besteht übrigens kei-
neswegs aus einer speziellen Materi-
alrezeptur, sondern aus dem üblichen 
puren-WDVS-Material, womit klar ist, 
.+  )?*`LN5 %$9$);<')47&$')8$'$&$##)
keine Brandriegel benötigen.

Zurück in die Praxis: Für das bis zu sechs 
Vollgeschosse hohe Objekt Speicher-
stadt in Potsdam sichert das moderne 
?,&9$.,99 5 %$9)$/'$') $"&)"<"$')
Brandschutzstandard, der im Brandfall 
nur geringe Folgeschäden verspricht.

wolle, sondern auch aus PU bestehen 
können. Die unter dem Markennamen 
purenotherm BSR hergestellten Brand-
schutzriegel haben entscheidende 
Vorteile: Das Material der Brandklasse 
(RtF) E entsprechend der europäischen 
K<&9) 0K) EQcPELE>) ;<') .$&) ./$) .$7%-
sche Baustoffklasse B2 abgelöst wurde, 
glimmt nicht, schmilzt nicht und tropft 
nicht brennend ab. Es verhält sich ähn-
lich wie Massivholz, denn es karboni-
 /$&%)7'.);$&&7=%)'7&)<6$&:,!"#/!")7'.)
blockiert so das weitere Vordringen des 
Feuers. 

PU-BRANDSCHUTZRIEGEL HÄLT 

ÜBER 90 MINUTEN STAND

Brandversuche belegen, dass ein 250 
mm hoher Brandschutzriegel aus pu-
renotherm selbst bei einer Vollbrand-
6$+' 4&7!"7'8);<')FP)T/'7%$')  $/'$)
schottende Wirkung innerhalb des 
WDVS behält. Darüber hinaus sind sie  
einfach und angenehm zu verarbeiten, 
6$ /%3$') ,"'#/!"$) 6+74"5 /-+#/ !"$)
und technische Eigenschaften wie das 
umgebende EPS und verhindern da-
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Über die Wahl des richtigen Dämmsto&es lässt sich viel disku-
tieren. Jeder Dämmsto&hersteller hat seine Argumente. Wich-
tig ist, dass der Dämmsto& für das jeweilige Bauteil zugelassen 
ist. Ist das der Fall, hängt die Qualität der Dachdämmung in 
erster Linie von der Verarbeitung ab. 

„Wichtig ist, dass das Dach wirklich luftdicht ist. Die luftdichte 
Schicht sollte idealerweise innen liegen und muss sorgfältig 
an Bauteile wie die Verkleidung von Stössen angearbeitet 
werden“, betont Bauphysiker Spitzner die Bedeutung einer 
korrekten Bauausführung.

Bei bestehenden ungedämmten Dächern bietet sich die Zwi-
schensparrendämmung an. Wird das Dach neu gedeckt oder 
wird neu gebaut, kommt dagegen die Aufsparrendämmung 
infrage. Sie bietet den Vorteil, dass Wärmebrücken vermieden 
werden, denn die Dämmschicht wird von außen komplett 
über die Dachsparren verlegt. Außerdem kann die Dämm-
schicht so dick ausfallen wie gewünscht, wenn das Gewicht 
des Dämmsto&es keine Rolle spielt. Ist das der Fall, gilt es ei-
nen leistungsfähigen leichten Dämmsto& zu wählen.  

kaum Beachtung fanden und die dem Architekten oder Planer 
genauere und direktere Reaktionen ermöglichen“, so Künzel.

Neben der Wärmespeicherkapazität führt der Chemiekonzern 
Evonik die Wärmeleitfähigkeit als wichtiges Kriterium für die 
Leistungsfähigkeit von Dämmsto&en beim sommerlichen 
Wärmeschutz an. Diese sei nämlich temperaturabhängig und 
nehme mit steigenden Temperaturen zu, wodurch die Dämm-
leistung abnehme. Anders beim neuen Dämmsto& Calostat, 
den Evonik erstmals auf der Bau 2015 der Ö&entlichkeit prä-
sentiert. Dieser weise über einen weiten Temperaturbereich 
eine nahezu konstante Wärmeleitfähigkeit λ=0,019 W/(mK)
auf und sorge so im Sommer für ein behagliches Raumklima.

„Tatsächlich ist der Wärmedurchgang in gewissen Grenzen 
temperaturabhängig“, bestätigt der Bauphysiker und Experte 
für die energetische Optimierung Martin Spitzner. „Wirklich 
eine Rolle spielen könnte das jedoch, wenn überhaupt, allen-
falls im Dach. Andere Gebäudeteile werden gar nicht so heiß.“ 

Auch FIW-Leiter Andreas Holm hält den E&ekt für vernach-
lässigbar: „Selbst, wenn sich die äußeren Schichten der Däm-
mung auf 80 Grad Celsius oder mehr aufheizen, nimmt der 
E&ekt über die gesamte Dämmsto&dicke ab.“ Außerdem wür-
den die relevanten Temperaturbereiche nur an sehr wenigen 
Tagen im Jahr erreicht. Und schließlich gelte auch hier, dass 
der Hauptenergieeintrag über die Fenster erfolgt. „Das müsste 
dann schon ein komplett geschlossenes Haus sein.“

Flachdächer werden immer häu$ger 
für die Aufstellung von Solaranlagen 
genutzt und sind damit erhöhten Be-
lastungen ausgesetzt. So werden Pho-
tovoltaikmodule meist aufgeständert, 
um einen optimalen Neigungswinkel 
zu realisieren. Für die Standsicherheit 
sorgen in der Regel Gewichte. Greift 
der Wind unter die schräg gestellten 
Paneele, verlagert sich das gesamte Ge-
wicht auf die dem Wind abgewandte 
Kante der Wanne mit den Gewichten. 
Gibt jetzt die Dämmschicht nach, kann 
es durch die Pressung zu Beschädigun-
gen der Dachhaut kommen. Auch die 
Begehung des Daches während des 
Aufbaus der Solaranlage stellt eine 
zusätzliche Beanspruchung dar. Daher 
sollten Flachdächer mit aufgeständer-
ten Solarelementen grundsätzlich als 
„genutzte Dächer“ gelten und entspre-
chend geplant werden. In genutzten 
Flachdächern dürfen ausschließlich 
hoch druckbelastbare Dämmsto&e ein-
gesetzt werden. 

Solarmodule auf dem Flachdach stellen besondere Anforderungen an die Wärmedämmung 

www.enbausa.de/daemmung-fassade/ 
daemmung/dach.html

WEBTIPP:
CHECKLISTE ZUR DACHDÄMMUNG 

Eine Solaranlage bringt hohe zusätzliche Belastungen für die Dämmschicht 
eines Flachdachs mit sich. Nötig sind hoch druckbelastbare Dämmsto&e.
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Die Kritik an Wärmedämmsto�en und 

ihren Herstellern reißt nicht ab, vor allem 

auch in der bundesweiten Tagespresse. 

Wie nehmen Sie die Rolle der Medien in 

der Debatte wahr?

Tobias Schellenberger: Man sollte die 
Medien nicht alle über einen Kamm 
scheren. Es gibt sachliche, zutre&ende 
Artikel. Es gibt aber auch jene, bei denen 
man sich wundert, wie unsachlich und 
interessengesteuert die Berichterstat-
tung ist. Die gesamte Fachpresse berich-
tet sachlich und inhaltlich richtig über 
Wärmedämmung.

Gerade die wird aber meist nicht von 

Otto Normalverbraucher gelesen. 
Daher ist es wichtig, dass die Verbän-
de eine transparente und auch fachlich 
fundierte Kommunikation machen. 
Wir betonen immer in all unseren Pu-
blikationen, dass eine unabhängige 

Energieberatung 
n o t w e n d i g 

ist,  dass je-
der Sanie-
rungsfall 
ein Ein-
zelfall ist 

INTERVIEW: SILKE THOLE

Tobias Schellenberger,  Geschäftsführer des Industrieverbandes Polyurethan-Hartschaum, 

setzt auf sachlich fundierte Information als Reaktion auf wachsende Dämmkritik. 

„Ich bin kein Freund von pauschalen Aussagen“ 

den Vorwurf, dass PU-Dämmsto�e gifti-

ge Sto�e freisetzen?

Dieses Vorurteil hört man natürlich sehr 
häu$g im Zusammenhang mit der che-
mischen Industrie, mit Kunststo&en. Wir 
begegnen dem dadurch, dass wir un-
sere Produkte untersuchen lassen vom 
Fraunhofer-Institut WKI. Wir entwickeln 
derzeit ein Umweltzeichen, eine Verga-
begrundlage für Dämmsto&e. Und wir 
haben festgestellt, dass Polyurethan-
Hartschäume sehr wenige )üchtige 
Sto&e freisetzen, also um Potenzen we-
niger als zum Beispiel – ja – nachwach-
sende Rohsto&e. Das klingt jetzt etwas 
erstaunlich, ist aber tatsächlich so, dass 
Polyurethan-Hartschäume ausgespro-
chen emissionsarm sind. 

Also weniger als beispielsweise Holzfa-

serdämmsto�e?

Sehr viel weniger. Um Ihnen eine konkre-
te Zahl zu nennen: es wird ja die Menge 
der )üchtigen organischen Sto&e unter-
sucht, die VOC-Freisetzung. Die VOC-
Freisetzung bei Polyurethan-Dämm-
sto&en liegt unter 10 Mikrogramm pro 
Kubikmeter bei den Holzwerksto&en 
oder insbesondere Zellulose, die als be-
sonders gesund und umweltfreundlich 
gelten, sind das zum Teil über 1.000 Mik-
rogramm pro Kubikmeter. 

Sie setzen also nicht auf den Blauen En-

gel, sondern entwickeln ein eigenes Zer-

ti!kat? 
Es ist richtig, dass wir unseren Mitglie-
dern nicht empfehlen, den Blauen Engel 
zu erwerben. Das hängt unter anderem 
damit zusammen, dass es ja mittlerweile 
eine Vielzahl von Anforderungen gibt in 
Europa. Es gibt gesetzliche Anforderun-
gen in Frankreich, in Belgien, auch in 
Deutschland. Und wir wollen mit einem 
Zeichen alle diese Anforderungen inklu-
sive der Emissionsanforderungen des 
Blauen Engels erschlagen.  

blikationen, dass eine unabhängige 
Energieberatung 

n o t w e n d i g 
ist,  dass je-

der Sanie-
rungsfall 
ein Ein-
zelfall ist 

und dass man das Gebäude durch einen 
Fachmann begutachten lassen sollte. 
Der schlägt dann sinnvolle Maßnah-
men vor. Ich bin überhaupt kein Freund 
von pauschalen Aussagen in der Weise, 
dass man etwa sagt, man kann durch 
bestimmte Dämmmaßnahmen sound-
soviel Prozent der Wärmeenergie ein-
sparen. Ich halte im Übrigen auch nichts 
von 20 bis 30 cm dicken Dämmpaketen 
auf den Häusern. Gute Dämmung sollte 
man nicht sehen, sondern sie sollte ar-
chitektonisch vertretbar sein. Man sollte 
nicht dicker, sondern besser dämmen, 
mit leistungsfähigeren Dämmsto&en.

Sie vertreten Hersteller von Dämmstof-

fen aus Polyurethan. Was sind das für 

Dämmsto�e? 

Polyurethan ist ein Kunststo&, den man 
aus vielen Lebensbereichen kennt, in 
der Kleidung, in der Schuhsohle, in 
der Matratze, im Auto begegnen uns 
Polyurethan-Dämmsto&e, Polyurethan-
Schäume. Im Bereich des Bauwesens 
werden Polyurethan-Hartschäume als 
hoche<ziente Dämmsto&e eingesetzt. 
Sie unterscheiden sich von anderen 
Schaumkunststo&en dadurch, dass sie 
Duroplaste sind, die durch Polyadditi-
on aus )üssigen Rohsto&en gewonnen 
werden. Flüssige Rohsto&e, das heißt, 
Polyole, mehrwertige Alkohole und 
MDI. Sie sind im Gegensatz zu Thermo-
plasten nicht schmelzbar. Das hat Vor-

teile im Brandverhalten und ist auch 
für die Dauerhaftigkeit von Vorteil. 

Ein weiterer Vorteil ist ihr geringes 
Gewicht, weshalb sie sehr häu$g 

im Dachbereich eingesetzt wer-
den. Hinzu kommt die Wasser-

beständigkeit.

Nun haben Sie viele un-

gesund klingende che-

mische Sto�e erwähnt. 

Was entgegnen Sie auf 



Konstruktion statt Biozide
Biozide in WDVS-Lösungen sollen Wände vor Algenbefall schüt-

zen. Besser sei es aber, die Konstruktionen so zu wählen, dass die 

Fassaden vor Wasser geschützt sind, raten Experten. 

TEXT: PIA GRUND-LUDWIG

V
or knapp zehn Jahren hat die 
Schweizer BIOMIK-Studie gro-
ßes Aufsehen erregt. Sie hat 

geschätzt, wie viele Biozide in Baupro-
dukten verarbeitet werden und vor der 
Auswaschung und Belastung der Ge-
wässer gewarnt. Eine Nachfolgeuntersu-
chung hat aber vor kurzem die damals 
verö&entlichten Zahlen zum Biozidver-
brauch für Putze und Farben an Außen-
wänden deutlich nach unten korrigiert. 
Einige Ergebnisse beruhten vorher auf 
Schätzungen, nun konnten die Forscher 
Angaben zahlreicher Hersteller verwen-
den: „Insgesamt führten exaktere An-
gaben zu den eingesetzten Wirksto&en 
und verbrauchten Endprodukten zur 
gegenüber BIOMIK realistischeren Men-

genabschätzung“, so die Experten. Die 
Mengen liegen bei Bautenfarben und 
-putzen um fast 60 Prozent und beim 
Biozidverbrauch um 90 Prozent niedri-
ger als angenommen.

Bei den Kunden scheint die Aufmerk-
samkeit für das Thema ohnehin nicht 
groß zu sein. „Im Privatkundenbereich 
wird nach biozidfreien Putzen gefragt, 
bei Bauträgern weniger“, beobachtet 
Roland Falk, Leiter des Kompetenzzent-
rums Ausbau und Fassade. Für den Ein-
satz von Bioziden hat Falk ohnehin we-
nig Verständnis: „Ich $nde es wichtiger, 
für konstruktiven Schutz der Fassade zu 
sorgen, etwa durch ausreichende Dach-
überstände.“ Außerdem sei die Furcht, 
sich bei einem Verzicht automatisch 

Algen einzuhandeln, nicht berechtigt: 
„Das Risiko der Algenbildung ist bei bio-
zidfreier Ausrüstung der Fassaden nicht 
zwangsläu$g größer“, sagt Falk.

Wichtig sei es, im Gespräch mit den 
Kunden zu klären, was Sinn mache. Aus 
Sicht der Handwerker ist es notwendig, 
sie vor Schadenersatzforderungen zu 
schützen: „Wir haben für unsere Fach-
betriebe entsprechende Musterschrei-
ben, dass Algenbefall kein Mangel ist 
bei biozidfreier Ausrüstung. Das bringt 
Rechtssicherheit für die Handwerker“, 
so Falk. Klarheit für die Bauherren bringt 
das freilich nicht. Sie sollten sich von 
Handwerkern beraten lassen und die für 
die jeweilige Wand sinnvolle Lösung er-
fragen.
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TEXT: ALEXANDER MORHART

H
olzfassaden sind aus Gründen 
des Brandschutzes bei Gebäu-
den mit mehr als drei Geschossen 

eine Ausnahme. Sie müssen von Baube-
hörden extra genehmigt werden.

Die generelle Anforderung an den 
Brandschutz ist dabei, dass der Brand 
sich nicht über mehr als zwei weitere 
Geschosse ausbreiten darf, bis die Feu-
erwehr vor Ort ist. Dazu können diese 
Schutzmaßnahmen beitragen: 

Je Geschoss wird eine umlaufende 
Schürze aus mindestens einem  Millime-

ter starkem Stahlblech um das komplet-
te Haus herumgezogen. Diese muss die 
Holzfassade unterbrechen.

In die Fassade werden mindestens 
einen Meter breite Streifen aus nicht 
brennbarem Material eingearbeitet.

Die Fenster werden von Stockwerk 
zu Stockwerk jeweils seitlich ein Stück 
gegeneinander versetzt.
Jedes Geschoss wird gegenüber dem 
darunterliegenden um mindestens 20 
Zentimeter zurückgesetzt. Der horizon-
tale Streifen darf nicht brennbar sein.

Bei hinterlüfteten Fassaden wird die 
Schürze als Lochblech in den Lüftungs-
spalt weitergeführt oder ein aufschäu-
mendes Brandschutzband eingebracht.

Es kann eine Sprinkleranlage an der 
Fassade montiert werden. Einrichtung 
und Wartung sind aber teuer.

Um auch die Ausbreitung eines Feu-
ers zu einer Seite hin aufzuhalten, sind 
die Brandwände mit einer Konstruktion 
ähnlich der vorab beschriebenen Blech-
schürze in die Fassade hinein zu verlän-
gern. 

Holzfassade braucht Brandschutz

Genehmigung bei mehr als drei Geschossen notwendig
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E%ziente Innendämmung

Bei der Sanierung denkmalgeschützter 
oder aufwändig gestalteter Fassaden 
ist die Innendämmung oft die einzige 
Möglichkeit, den Wärmeschutz wirksam 
zu verbessern. Allerdings ist Innendäm-
mung eine bautechnisch anspruchsvol-
le Aufgabe, denn bei unsachgemäßer 
Ausführung kann sie zu massiven Schä-
den an der Bausubstanz führen. Um 
Risiken zu vermeiden, ist die Wahl des 
8$$/8'$%$') *,99 5 %$9 ) 7'.) +7!")
des Dämmmaterials entscheidend. Das 
EcoCommercial Building Programm, 
eine globale Initiative für das nachhal-
%/8$)C+7$')7'%$&).$&)U@"&7'8);<')C+5-
er, unterstützt Bauherren und Planer 
bei der energetischen Sanierung mit 
innovativen Produkten und Services.

*/$)`$&A$'.7'8);<')W<#57&$%"+'iWOjL
Hartschaum ist im Bereich der Innen-
.,997'8)$/'$)$123/$'%$)T$%"<.$)37&)
Optimierung des Wärmeschutzes. Inno-
;+%/;$)N5 %$9$)6$ %$"$')"/$&6$/)'/!"%)
nur aus der PU-Dämmplatte, sondern 
bieten darüber hinaus eine Kombina-
tion zwischen dem Dämmstoff und 
diffusionsoffenen oder diffusionsdich-
ten Kaschierungen bis hin zu Verbund-
elementen. Dadurch werden schlanke 
Konstruktionen erreicht, die zugleich 
höchste Dämmwerte erzielen. Dank ge-
ringem Gewicht, hoher Druckfestigkeit 
7'.)N%$/28-$/%)-+'') /!").$&)`$&+&6$/-
ter auf die notwendige Dimensionssta-
bilität verlassen. Zudem ist der Dämm-
kern resistent gegen Schimmel und 
nimmt nur sehr wenig Feuchtigkeit auf.

Dämmstoffe aus Polyurethan-Hartschaum erzielen bereits bei dünnen Materialdicken 
 !" #$%$ #&'(() !*+,"-#.#/! *#*012+#" 3 "#4" 2-! #1,5$#6 2+7%)) #81,(9'5$ :

DÜNNE MATERIALDICKEN – HOHE DÄMMLEISTUNG
L) *+ ) ;<') I$99$& ) $'%A/!-$#%$) akLB"$&9) a''$'A+'..,99 5 %$9) i?Ml) PQEj)
;$&6/'.$%) $123/$'%$) ?,&9$.,997'8) 9/%) g+%97'8 +-%/;$&f) ^+4/##+&/%,%() Z<!")
.,99$'.$)WOLN!"+794#+%%$') /'.)9/%)&$8$#9,=/8$'>) $'-&$!"%)37&)m6$&:,!"$)
stehenden Lochungen versehen. Diese sind werksseitig mit einem speziellen, 
hoch kapillaraktiven mineralischen Material verfüllt. Sie arbeiten wie Kanäle, die 
Feuchtigkeit zwischenspeichern und wieder abgeben können. Die Platten werden 
9/%)$/'$9)9/'$&+#/ !"$')^#$6$9J&%$#)+71)./$)a''$'A+'.<6$&:,!"$)+'8$6&+!"%)
und abschließend mit einem porosierten mineralischen Leichtmörtel überputzt, 
der die Sorptions- und Installationsschicht darstellt.

L)0/')Z56&/.L*,99 %<11)/ %)+7!")./$)V%&+)^#/9+4#+%%$);<')X+# /%"$&9\)0/'$)^<9-
bination der diffusionsoffenen und feuchteregulierenden Calciumsilikat-Klima-
platte mit einem Hochleistungsdämmstoff wie PU-Hartschaum als Kern. Die Xtra 
Klimaplatte nutzt die Eigenschaften beider Baustoffe: Calciumsilikat nimmt durch 
die kapillare Leitfähigkeit Raumfeuchtigkeit auf und gibt sie über Verdunstung 
 !"'$##)A/$.$&)+6>)WO);$&6$  $&%)./$)?,&9$.,99A$&%$)i?Ml)PQcj(

L) 0/') &+79 $/%/8) <6$&:,!"$'L-+ !"/$&%$ )Z56&/. 5 %$9) / %) .+ )`$&67'.$#$9$'%)
Linitherm PAL SIL von Linzmeier. Es besteht aus einem beidseitig alukaschier-
%$') WOL*,99-$&') 7'.) $/'$&) H)99)./!-$') N/#/-+%4#+%%$() */$) N/#/-+%4#+%%$)  %$##%)
dabei den putz-, streich- und tapezierfähigen Raumabschluss dar und dient als 
Feuchtepuffer. Die Kantenverbindung ist durch eine lose, raumseitig alukaschier-
%$)Z<#31$.$&)8$#J %>)./$)8#$/!"3$/%/8)37&)9$!"+'/ !"$')C$1$ %/87'8).$ )N5 %$9 )
dient. Bei fachgerechter Verlegung entsteht eine homogene Dämmschicht ohne 
?,&9$6&@!-$')i?MN)PGnj(

L)l7).$')&+79 $/%/8)<6$&:,!"$'L-+ !"/$&%$')Z56&/. 5 %$9$')3,"#%)+7!")./$)_7 -
baudämmplatte EUROTHANE GK von Recticel. Das Verbundelement besteht aus 
$/'$9)WOIhWaIL*,99-$&')9/%)$/'$&)F>c)99)./!-$')[/4 -+&%<'4#+%%$)7'.)/ %)6$/.-
seitig mit diffusionsdichter Alu-Folie versehen, so dass keine separate Dampfsper-
re erforderlich ist. Auch hier sorgt der Dämmkern für höchste Wärmedämmung bei 
geringsten Dämmdicken. Dabei nimmt der PUR/PIR-Dämmkern so gut wie kein 
?+  $&)+71)7'.)6$",#%)-<' %+'%) $/'$)*,9917'-%/<')i?MN)PGnj(
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Kommt 2015 das Vakuumisolierglas?

Mehr Gläser und dazwischen Luft oder Gas – mit diesem vermeintlich einfachen Rezept 

sind  Fenster in den vergangenen Jahrzehnten immer besser geworden. Mit der modernen 

Dreischeiben-Verglasung werden nun jedoch wirtschaftliche und praktische Grenzen er-

reicht, die wohl nur durch den Umstieg auf Vakuumglas überwunden werden können.

TEXT: ALEXANDER MORHART

Dreischeiben-Verglasung stößt an Grenzen
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M
it einer zweiten, später einer dritten Scheibe und 
weiteren Neuerungen haben Ingenieure die Wärme-
verluste über Fenster gegenüber den Anfängen des 

Fensterbaus um fast den Faktor 6 verringert. Aber eine vierte 
Scheibe kommt kaum in Frage: „Was interessant wird, ist nicht 
die Vierfach-Isolierverglasung, weil die extrem schwer wird“, 
sagt der Berliner Energieberater, Architekt und Prüfsachver-
ständige Hans-Stefan Müller. Vielmehr könnten ab 2015 Va-
kuum-Isolierverglasungen mit nur zwei Scheiben in Europa 
auf den Markt kommen, die bei vertretbarem Gewicht besser 
dämmen als die beste Dreischeiben-Wärmeschutzverglasung 
heute.

Um mit drei Glasscheiben noch niedrigere Werte für Uw (un-
ter 0,5 W/m²K) zu erreichen, hat man versucht, den Abstand 
zwischen den Scheiben weiter zu vergrößern. Doch was bei 

Luft funktioniert hatte, brachte bei der Edelgasfüllung keinen 
Erfolg: Argon erreicht auch mit einer Vergrößerung auf 16 mm 
nicht die Dämmwirkung des wirksameren Kryptons, und jene 
von Krypton bleibt im Bereich von 12 bis 16 mm Scheibenzwi-
schenraum etwa konstant.

Aber wie ist das nun genau mit einer vierten Scheibe? Sie wür-
de nicht nur zusätzliche Kosten, sondern auch zusätzliches 
Gewicht bedeuten. Schon mit drei Scheiben wiegt allein die 
Verglasung eines handelsüblichen Wärmedämmfensters in 
der Standardgröße rund 64 kg, wenn die Scheibendicke zum 
Schutz gegen Einbruch erhöht sein soll. Bei einem größeren 
Fenster würde bei vier Scheiben schon früher als bei drei die 
100-kg-Marke für Glas plus Flügelrahmen überschritten. Ener-
gieberater Müller berichtet aus der Praxis: „Da rufen mich dann 
Leute an: ‚Wie sollen wir denn das machen? Es gibt gar keine 



Beschläge von der Industrie für Einbruchschutzglas mit einer 
3-fach-Verglasung.‘“ Sogar wenn einige Firmen spezielle, sehr 
stabile Beschläge anbieten, ist die Frage, ob der Flügelrahmen 
an den Befestigungspunkten nicht mechanisch überfordert 
wird. Bei einem Metallrahmen wäre es kein Problem, aber 
Rahmen aus Metall – in der Regel aus Aluminium – spielen im 
Wohnungsbau praktisch keine Rolle: Für die Aluminiumher-

stellung braucht es so viel Energie, dass der Preis für ein Alu-
Fenster Ende 2013 etwa 85 Prozent über dem Durchschnitt 
lag. Abgesehen davon würden Metallrahmen den Uw-Wert 
des Gesamtfensters mit einem schlechten Uf-Wert belasten: 
„Die liegen im Moment noch eher im Bereich von 1,2 bis 1,3 – 
selbst die guten Rahmen für Metallfenster“, sagt Hans-Stefan 
Müller.

Es wird vielmehr über geklebte Beschläge nachgedacht, um 
die Belastung besser zu verteilen. Auch eine gewichtsverrin-
gernde Ausführung der innenliegenden Scheibe(n) in Kunst-
sto" oder als Folie wird diskutiert, was aber wieder andere 
Probleme nach sich ziehen kann. Manche Hersteller, zum Bei-
spiel Energy Glas, setzen zur Gewichtsreduzierung auf eine 
vorgespannte Verglasung mit 3-2-3 mm, also insgesamt 8 mm 
Glas (20 kg/m²) statt 4-4-4, zusammen 12 mm Glas (30 kg/m²). 
Damit entspricht die Dreifachverglasung beim Gewicht der 
üblichen Zweifachverglasung (4-4 mm), allerdings auf Kosten 
von Schall- und Einbruchschutz. 

Neben dem Gewicht kann auch bei drei Scheiben bereits die 
bloße Bautiefe ein K.-o.-Kriterium sein, etwa wenn der vor-
handene Rahmen weitergenutzt werden soll. Energieberater 
Müller: „In ein 68-mm-Holzpro#l kriegen sie eine Dreifachver-
glasung gar nicht rein, weil das zu schmal ist.“

Ein physikalisch konsequenter Schritt wäre es, jede Art von 
Gas zwischen den Glasscheiben weitgehend zu entfernen, 
also ein Vakuum zu scha"en. Um das zu scha"en, steht man 
im Wesentlichen vor zwei naheliegenden Problemen – sowie 
vor zwei weiteren, an die man zunächst nicht denken würde.

Problem Nummer eins: Der Umgebungs-Luftdruck presst die 
beiden Glasscheiben so stark zusammen, dass sie sich berüh-
ren. Verhindert werden kann das mit Abstandshaltern – win-
zigen Metallzylindern, verteilt über die gesamte Glas$äche.
Problem Nummer zwei: Der Randverbund muss während der 
Betriebsdauer der Verglasung – laut Verband Fenster + Fassa-
de (VFF) 25 Jahre – dicht bleiben. Dafür muss ein $exibler, aber 
dennoch ein Vierteljahrhundert lang dichter Randverbund 
entwickelt werden. Die Antwort eines Forschungsprojekts chi-
nesischer, japanischer und europäischer Partner ist ein umlau-
fender, nach außen einige Zentimeter überstehender Streifen 
aus dünnem Blech parallel zur Glas$äche, der mit der jeweili-
gen Scheibe gasdicht fest verbunden wird.
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„Neben dem Gewicht ist oft die 
Bautiefe ein K.-o.-Kriterium.“

... mit Einfachverglasung – ein hölzerner Blendrahmen, 
darin ohne Fugendichtung ein beweglicher Flügelrahmen 
aus Holz mit einer Glasscheibe (Uw ≈ 4,7 / Ug ≈ 4,5).

Zwei solcher Einfachfenster hintereinander ergeben ein 
Kastenfenster (Uw ≈ 2,4 / g ≈ 76 Prozent). In den 50er, 60er 
und 70er Jahren verband man die beiden Flügel zu einem 
Verbundfenster (Uw ≈ 2,4 / g ≈ 76).

Später kam man auf die Idee, den Zwischenraum zwischen 
den dann fest zusammengefügten Scheiben mit einem 
Edelgas zu füllen – Argon oder seltener Krypton, das stär-
ker dämmt und teurer ist. Die innere Glasscheibe wurde 
durch das Aufbringen einer hauchdünnen Metallschicht 
zur „Low-E“-Scheibe, die Verglasung zur „Wärmedämm-/ 
Wärmeschutzverglasung“  (Uw ≈ 1,5...1,0 / Ug ≈ 1,1 / g ≈ 
63...60). Seine große Zeit hatte dieses Zweischeibensystem 
zwischen 1995 und 2008.

Inzwischen war der Dämmwert einer Dreifachverglasung 
(Minimum 2014: Ug ≈ 0,5 mit 90 % Krypton) besser als der 
eines Standard-Holzrahmens (Uf ≈ 1,5). Man konnte die-
sen tiefer machen; anderes Holz verwenden; PUR-Schaum 
integrieren (Uf ≈ 0,75). Oder ein anderes Material wählen: 
Ein PVC-Rahmen (Hülle mit Luftkammern) ließ sich leicht 
mit Schaum füllen. Auch dadurch konnte man den PVC-
Rahmen von Uf ≈ 1,8 auf 0,7 heruntertreiben; marktgängi-
ge PVC-Dreischeibenfenster kommen so auf Uw ≈ 0,7.

Am Anfang war das Einfachfenster...

Blick durch ein Vakuumisolierglas. Die Stützen im Scheiben-
zwischenraum beeinträchtigen die Durchsicht nicht.
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Problem Nummer drei ist weniger ein technisches als ein wirt-
schaftliches. Wenn der Besitzer eines Gebäudes die Fassade 
mit einer neuen Verglasung ausrüsten lässt, erwartet er vom 
Lieferanten, dass dieser bei Glasbruch oder einem sonstigen 
Defekt Scheiben durch solche des gleichen Typs ersetzen 
kann. Der Hersteller muss bei branchenüblichen Verträgen 
zehn Jahre lang entweder eine Verglasung nachproduzieren 
können – auch wenn sie am Markt nicht den erho"ten Erfolg 
hat –, oder eine großzügig bemessene Menge einlagern. 

Problem Nummer vier: Eine Vakuumverglasung mit Ug ≈ 0,3 
W/m²K dämmt so gut, dass die Außenscheibe kaum noch er-
wärmt wird. Sie ist häu#ger beschlagen oder vereist, auf einem 
Dachfenster bleibt Schnee womöglich wochenlang liegen.

Der japanische Hersteller Pilkington/NSG, der in Europa be-
reits mit einer speziellen Dreischeiben-Vakuumverglasung 
für denkmalgeschützte Gebäude vertreten ist, und das chi-
nesische Unternehmen Synergy haben jeweils die Absicht, 
ein Vakuumisolierglas mit Zweischeibenaufbau und $exiblem 
Randverbund auf den europäischen Markt zu bringen, das 
den hiesigen Qualitätsanforderungen entsprechen soll.

Diese Verglasung soll einen Ug-Wert von 0,3 W/m²K haben 
und ungefähr 110 Euro/m² kosten – das wäre nur ein Drittel 
des Preises des heutigen Pilkington-Glases. Zur Zeit läuft die 

EG-Baumusterprüfung, deren Ergebnis Anfang 2015 vorliegen 
dürfte. Nach der jetzigen Planung könnte die Verglasung ab 
Mitte 2015 europäischen Fensterherstellern angeboten wer-
den. Die große Frage ist, ob trotz der zum Teil noch zu bewäl-
tigenden Probleme ein Hersteller bereits im kommenden Jahr 
solche neuartigen Vakuumfenster anbieten wird.

Aber auch für die bloße Neuverglasung von vorhandenen 
Fenstern – statt des Kaufs neuer Fenster – könnte das Vaku-
umkonzept die Möglichkeiten erweitern. Energieberater Mül-
ler emp#ehlt schon beim heutigen Angebot an Verglasun-
gen, nicht um jeden Preis neue Fenster einbauen zu lassen: 
„Im Sanierungsmarkt sage ich oft: Wieso baut ihr euch neue 
Fenster ein, wenn die alten gut funktionieren? Wenn die alte 
Verglasung aus den 80er Jahren stammt, hat sie 2,7; eine neue 
hat 1,0. Das kostet vielleicht 100 Euro/m², während ein neues 
Fenster zwischen 300 und 500 Euro liegt, je nach Rahmentyp.“

Ob sich komplett neue Fenster durch eingesparte Energieko-
sten bezahlt machen, das komme auf die vorhandenen an, 
meint Müller: „Bei der Einfachverglasung amortisiert sich das, 
denn wenn man von U = 4,6 oder etwas in dieser Größenord-
nung auf 1,3 herunterkommt, kann man 400 oder 500 Euro 
investieren, und das amortisiert sich in 20, 30 Jahren. Wenn 
sie aber von 2,5 bei einem Kastenfenster auf 1,3 herunterkom-
men, brauchen sie bei 500 Euro 60, 80 oder 100 Jahre, damit 
sich das Fenster rein aus energetischen Gründen amortisiert.“

Solche gewissermaßen betriebswirtschaftlichen Überlegun-
gen würden durch funktionierende Vakuumverglasungen mo-
di#ziert, bei der die Energieeinsparung deutlich höher wäre. 
Allerdings sind die Fachleute unterschiedlich optimistisch, 
wann diese verfügbar sein werden: Die Experten des Instituts 
für Fenstertechnik in Rosenheim zum Beispiel erwarten zwar 
Fenster mit einer dauerstabilen Vakuumverglasung sogar mit 
Ug = 0,2 W/m²K – allerdings erst im Jahr 2030.

MEHR ZUM THEMA

http://kurzurl.net/fenster

Um den Wärmeverlust verschiedener Fenster vergleichen 
zu können, wird vereinfacht gesagt der Wärmestrom in 
Watt (W) berechnet, der $ießen würde, wenn die Luft im 
Zimmer um 1 °C, wärmer wäre als die Außenluft, und wenn 
das Fenster – also Rahmen und Glas – eine Fläche von 1 
m² hätte. Den so standardisierten Wärmestrom Uw (w für 
Window = Fenster) nennen Physiker „Wärmedurchgangs-
koe<zient“, Techniker eher „Uw-Wert“.

Es muss ein Wert für die Verglasung Ug (g für Glazing) 
und einer für die Rahmen$äche Uf (f für Frame) bestimmt 
werden. Ug und Uf werden mit ihrem Flächenanteil mul-
tipliziert und die Produkte zusammengezählt. Dazu wird 
der standardisierte Wärmestrom über die Abstandshalter 
addiert und die Gesamtsumme schließlich durch die kom-
plette Fenster$äche geteilt. Das Ergebnis ist der Uw-Wert.

Zum Beispiel führen 10 Fenster mit Uw = 0,7 W/m²K der 
Standardgröße 1,23 m x 1,48 m (1,82 m²) bei innen 22 °C 
und außen -10 °C zu einem Wärmeverlust von 10 • 0,7 • 
1,82 • 32 ≈ 408 W. Bei alten Fenstern mit Uw = 4,7 W/m²K 
wären es mehr als 2.700 W.

Andersherum kennzeichnet der Gesamtenergiedurchlass-
grad (g) in Prozent, wieviel der Energie von senkrecht auf 
die Glas$äche auftre"ender Sonneneinstrahlung als Wär-
me ins Zimmer durchgelassen wird. Als Faustregel gilt: je 
niedriger der U-Wert, desto niedriger auch der g-Wert.

Wärmeverlust und Sonnengewinn

Energieströme durch eine Zweischeibenverglasung mit Sonnen-

schutzglas und Wärmedämm-Metallbeschichtung (rot).
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che Möglichkeiten, um Solarenergienutzung und individuelle Architektur intelli-
gent miteinander zu verbinden. 

Will die moderne Architektur bereits in 
der Fassade Aspekte wie ökologisches 
Bewusstsein und Nachhaltigkeit zum 
Ausdruck bringen, so gibt es kaum ein 
wirkungsvolleres Gestaltungsmittel als 
bauwerkintegrierte Photovoltaik (BIPV). 
Sichtbare BIPV-Module signalisieren 
durch ihre deutlich erkennbare „Solar-
optik“ ihre energetische Aufgabe und 
lassen sich zugleich nahtlos in die mul-
"287-3"2!-)1+$ :*<"+="+;/-23$=!6+,-+,$

Fenster und Fassaden integrieren. 

GESTALTUNGSVIELFALT 

DURCH MASSFERTIGUNG
Je nach Ausführung werden neben der 
solaren Stromgewinnung zusätzliche 
Aufgaben wie Wärmeschutz, Wetter-
schutz, Schall- oder Sonnenschutz an-
forderungsgerecht mit übernommen. 
Die Homogenität wird dabei durch die 
vollständige Integration in das jewei-
12@+$ :;/9;!$ :*<"+=>)7"+21$ +,?2+1"A$ :!$

ist es möglich, BIPV-Module planerisch 
wie konventionelle Füllungselemente 
zu behandeln und zusätzliche bauliche 
 7-3"2!-+-$6+,$ <B+?2C<;/+-$'2->)7<2-
tuation entsprechend modular zu er-
gänzen. 
DE;/<"+$ :*<"+=3!=B)"2>212"F"G$ <")--
dardisierte Montage- und Befesti-
gungskomponenten sowie optische 
und elektrische Qualitätstests stellen 
bei den BIPV-Modulen in Schüco Fens-
"+,4$7-6$ )<<)6+-<*<"+=+-$+2-+$B,!>-

Schüco Fassade mit monokristallinen BIPV-Modulen: Durch eine variable Zellbele-
gung der Elemente zwischen 30 und 90 Prozent lässt sich die optische Transparenz 
individuell variieren. Hierbei verändert sich der g-Wert graduell von 44 Prozent bei 
30 Prozent Zellbelegung auf 15 Prozent bei 90 Prozent Zellbelegung.

die Zellbestückung, also die Anzahl 
und Positionierung der Zellen inner-
halb eines Elementes. Dank weiter ent-
H2;3+1"+,$ &-"2,+I+J<;/2;/"+-$ H+2<+-$

die neuen Zellvarianten kaum mehr 
erkennbare Kristallgrenzen auf. Die 
+/+=)1<$ @+>,!;/+-+G$ /F7C@$ )1<$ 7-,7-
hig empfundene kristalline Optik der 
PV-Module ist damit einer homogenen 
Elementansicht gewichen. 
Neben optischen Gesichtspunkten 
kann die Zellbestückung selbstver-
ständlich auch in Abhängigkeit von 
den für die jeweilige Einbausituation 
erwünschten Wärmedämmwerten, dem 
Energieertrag sowie Sonnenschutz- 
und Sichtschutz-Anforderungen vorge-
nommen werden.
In den Standardfarben Blau und 
Schwarz sind die BIPV-Module in in-
dividuellen Glasmaßen zwischen 
KLL$ ==$ J$ MLL$ ==$ 7-6$ =)J2=)1$ 
5.000 mm x 2.200 mm erhältlich.

lemlose Montage, durchgängige Optik 
und einen reibungslosen technischen 
Betrieb sicher – 10 Jahre Leistungsga-
rantie inklusive.
Funktional vorteilhaft ist dabei vor 
allem auch die allge meine bauauf-
sichtliche Zulassung der BIPV-Module 
als Verbundsicherheitsglas durch das 
Deutsche Institut für Bautechnik (DIBt). 
Die Zellen liegen beidseitig durch 
hochreißfeste Folien geschützt zwi-
schen zwei Glastafeln, die je nach Ein-
satzbereich und Anforderung aus Ein-
scheiben-Sicherheitsglas oder sogar 
aus Verbund-Sicherheitsglas bestehen 
können. 
Als wetterfest gekapseltes Element 
kann das BIPV-Modul nicht nur als 
Kaltaufbau in der Fassade eingesetzt, 
sondern auch als wetterseitiges Ele-
ment eines zwei- oder dreischaligen 
Isolierglasaufbaus von hoch wärme-
dämmenden Warmfassaden verwendet 
werden. Weitere Einsatzbereiche sind 
Sonnenschutzlösungen, Lichtdachkon-
struktionen oder Vordächer.
Schüco liefert die BIPV-Module als 
maßgefertigte Elemente, die in Struk-
tur, Größe, Format und Farbe den Ent-
wurfsideen des Architekten angepasst 
werden können. Zwei monokristalline 
7-6$ +2-+$ B!1*3,2<")112-+$ %+110),2)--
te stehen zur Auswahl und sorgen für 
die individuelle optische Prägung des 
jeweiligen PV-Füllungselements. Ein 
weiteres gestalterisches Kriterium ist 

   !"#$%&#'!(&)*+,-

Systemintegrierte Solarlösungen für  

zahlreiche Fenster- und Fassadensysteme
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Bauwerkintegrierte Photovoltaik: Die Schüco 
Fassade signalisiert durch deutlich erkennbare 
„Solaroptik“ ihre energetische Aufgabe.
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Die Gebäudehülle dient als Kraftwerk

Die Gebäudeintegration von Photovoltaik und Solarthermie steht vor dem Durchbruch. 

Nicht mehr nur Dach und Wand, auch Fenster können Teil des „Kraftwerks Gebäude“ wer-

den. Zahlreiche Innovationen sind mittlerweile dabei, die Forschungslabors zu verlassen 

und haben Anwendungsreife erreicht.

TEXT: PIA GRUND-LUDWIG

Solare Erträge können die Energiebilanz optimieren 
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D
ie Fassade zur Energiegewinnung zu nutzen ist eine 
enorme Herausforderung. Reichen bei Solarpaneelen 
oder Kollektoren auf dem Hausdach Lebenszeiten von 

20 Jahren, müssen fassadenintegrierte Elemente eine sehr viel 
längere Lebensdauer aufweisen. Je nach Einsatzbereich die-
nen sie außerdem nicht nur der Energiegewinnung, sondern 
übernehmen auch weitere Funtkionen, angefangen von der 
Sicherheit über den Wetterschutz bis hin zur Optik.

Lassen sich Kollektoren und Module auf den Dächern verste-
cken und sind nur selten sichtbar, prägen sie an der Fassade 
den optischen Eindruck nicht nur eines Hauses, sondern kom-
pletter Quartiere. Das erfordert gute Design-Konzepte. Diese 
dürfen aber wiederum nicht zu sehr zu Lasten der solaren 
Erträge gehen, um die Wirtschaftlichkeit nicht zu gefährden. 
Das alles unter einen Hut zu bringen ist äußerst komplex  und 

hat dazu geführt, dass gebäudeintegrierte Energieerzeugung 
bislang noch eher eine Ausnahme ist. Nur 100 Megawatt der 
2013 in Deutschland installierten PV-Leistung hängen an der 
Gebäudehülle, von Solarthermie ganz zu schweigen. Aber der 
Markt gerät mittlerweile in Bewegung.

Gebäudeintegrierte Systeme 
waren lange eine Ausnahme 

Die Zahl der Untenehmen, die Lösungen anbieten ist enorm, 
die Lernkurve steil. Schüco hat mit dem Konzept seiner Ener-
giefassade E2, die durchsichtige und opake PV-Paneele kom-
biniert und außerdem dezentrale Lüftung, Sonnenschutz und 
Ö"nungselemente verbindet, eine Komplettlösung im Pro-
gramm. Andere Fassadenexperten wie Sto arbeiten mit Vor-
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Unsere Messen im Überblick

Energie- und BauForum 2014 Penzberg
Energie, Bauen & Wohnen 

82377 Penzberg

25.10.2014 und 26.10.2014
www.energie-undbauforum2014

penzberg.messe.ag 

ImmobilienTage 2014 Ansbach
Angebote, Trends, Finanzierung 
91522 Ansbach

29.11.2014 und 30.11.2014
www.immobilientage2014

ansbach.messe.ag

Umwelt 2015 Kaiserslautern
Energie, Bauen & Wohnen 

67663 Kaiserslautern

10.01.2015 und 11.01.2015 
www.umwelt2015

kaiserslautern.messe.ag

Energie- und BauMesse 2015 Speyer
Energie, Bauen & Wohnen 

67346 Speyer

17.01.2015 und 18.01.2015 
www.energie-undbaumesse2015

speyer.messe.ag

Die grüne Haus Messe 2015 Neu-Ulm
Bauen, Einrichten, Immobilien 

89231 Neu-Ulm

24.01.2015 und 25.01.2015
www.diegruenehausmesse2015
neu-ulm.messe.ag

Bau- und ImmobilienMesse 
2015 Gummersbach
Bauen, Sanieren, Kaufen, Mieten 

51643 Gummersbach

31.01.2015 und 01.02.2015
www.bau-undimmobilienmesse2015

gummersbach.messe.ag

Bau- und ImmobilienMesse 
2015 Kassel
Bauen, Sanieren, Kaufen, Mieten 

34119 Kassel

21.02.2015 und 22.02.2015
www.bau-undimmobilienmesse2015

kassel.messe.ag

Immobilien- und BauTage 
2015 Ludwigshafen
Angebote, Trends, Finanzierung 

67059 Ludwigshafen

21.02.2015 und 22.02.2015
www.immobilien-undbautage2015

ludwigshafen.messe.ag

Bau- und ImmobilienMesse 
2015 Starnberger See
Bauen, Sanieren, Kaufen, Mieten 

82327 Tutzing

28.02.2015 und 01.03.2015
www.bauundimmobilienmesse2015

starnbergersee.messe.ag

Bau- und ImmobilienMesse 
2015 Altötting
Bauen, Sanieren, Kaufen, Mieten 

84503 Altötting

07.03.2015 und 08.03.2015
www.bauundimmobilienmesse2015
altoetting.messe.ag

Main-Echo Immobilien- und BauTage 
2015 Aschaffenburg
Angebote, Trends, Finanzierung 

63739 Aschaffenburg

14.03.2015 und 15.03.2015
www.immobilienundbautage2015

aschaffenburg.messe.ag

Umwelt 2015 Heidenheim
Energie, Bauen & Wohnen 

89522 Heidenheim

14.03.2015 und 15.03.2015
www.umwelt2015

heidenheim.messe.ag
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hangfassaden, in die PV-Elemente integriert sind. Marktreif 
sind mittlerweile auch Folien mit organischen Photovoltaik-
Zellen, die sich in unterschiedliche Bausto"e integrieren las-
sen. Das Dresdner Unternehmen Heliatek hat solch eine Folie 
für Fenster entwickelt, die auch in der lichtdurchlässigen Vari-
ante noch 7 Prozent des Sonnenlichts in Energie umwandeln 
kann. Die Lichtdurchlässigkeit liegt bei 23,5 Prozent und soll 
auf 50 Prozent steigen. Zum Einsatz in Fenstern hat das Un-
ternehmen eine Kooperation mit dem Flachglashersteller AGC 
Glass Europe geschlossen. AGC setzt aber nicht nur auf orga-
nische PV, sondern bietet auch Sunewat XL als Verbundglas 

mit monokristallinen oder polykristallinen PV-Zellen an. Auch 
die japanische Sharp hat angekündigt, dass sie Strom erzeu-
gende Fenster produzieren will. Marktforscher gehen davon 
aus, dass das Interesse an diesen Produkten enorm zunehmen 
wird. Nanomarkets hat beispielsweise ermittelt, dass der welt-
weite Markt für PV-Glas bereits 2016 rund 6,4 Milliarden Dollar 
groß sein wird. 

Die Folien mit organischer  PV sollen jedoch nicht in Fenstern 
Einsatz #nden. Der PV-Spezialist Beletric und der Experte für 
Wärmedämmverbundsysteme DAW wollen organische PV in 
Dämmung integrieren. Auch die großen Stahlkonzerne wie 
die indische Tata Steel und Thyssen Steel haben bereits Inter-
resse an Solarfolien für Baustahl angemeldet. Das Stuttgarter 
Forschungsinstitut ZSW hat gezeigt, wie sich CIGS-Solarzellen 
auf Emaillierstahl aufbringen lassen. Der Betonexperte Reckli 

....................................................................
„Der Markt für PV-Glas wird 2016 
bei 6,4 Milliarden Dollar liegen.“

aus Herne hat angekündigt, mit Folien aus organischer PV so 
genannten Solarbeton anzubieten, ebenfalls in Kooperation 
mit Heliatek.

Parallel zur Marktreife der Folien aus organischer PV ist mit 
Perowskit ein neues Material auf dem Markt, das Experten 
aufgrund des geringen Preises der Basismaterialien für einen 
potenziellen Konkurrenten organischer PV halten. Der Wir-
kungsgrad der Perowskit-Zellen liegt bei mittlerweile knapp 
20 Prozent. Die Herstellungskosten sollen bei 30 Cent pro Watt 
liegen. Gearbeitet wird derzeit vor allem noch an der Langbe-
bigkeit.

Solarthermie gerät auch an der 
Fassade zunehmend ins Hintertre$en 

Gerät die Solarthermie bei der Energiegewinnung an der Fas-
sade ins Hintertre"en? Das scheint im Moment der Fall zu sein.  
Es gibt zwar einige Hersteller von Kombi-Lösungen mit Solar-
thermie und PV, vor allem bei dachintegrierten Lösungen aber 
diese haben die Nische noch nicht wirklich verlassen.  

Integration von Solar-Luftkollektoren in Wärmedämmver-
bundsysteme hat die schwäbische Enersearch entwickelt und 
damit bereits einige Projekte realisiert. Doch die Lösung mit 
der Kombination aus Luft-Kollektor, kontrollierter Lüftung 
und Integration in das WDVS ist erklärungsbedürftig und 
#ndet nur langsam ihren Markt. Projekte die in eine ähnlich 
Richtung gehen gibt es beim Fraunhofer ISE. Auch die Freibur-
ger Forscher haben erste Pilotprojekte mit einer Kombination 
aus fassadenintegrierter Solarheizung, Lüftung und Wärme-
dämmverbundsystem realisiert.  

Die Förderung von Energiefassade kann auch über die KfW 
erfolgen, allerdings in der Regel nur in der Sanierung und 
für den Einsatz von Solarthermie.

Die Basisförderung für Solarkollektoren zur kombinierten 
Warmwasserbereitung und Raumheizung beträgt 90 Euro 
pro Quadratmeter. Der Mindestbetrag liegt bei 1.500 Euro. 
Kombiniert man in der Sanierung  der Heizung Solarther-
mie mit  Wärmepumpe oder Biomasse, gibt es dafür noch 
einmal 500 Euro Iextra. 

Fürderfähig sind Anlagen zur Raumheizung, Kombianlagen 
für Warmwasser und Heizung, Anlagen zur Erzeugung von 
Prozesswärme, zur solaren Kühlung und zur Erzeugung von 
Wärme für Wärmenetze.

Für Solarthermie gibt es bei einer kombinierten Warm-
wasserbereitung und Heizungsunterstützung in Ein- und 
Zweifamilienhäusern bis 40 Quadratmeter 90 Euro pro 

Quadratmeter Kollektor$äche. Bei Erstinstallationen in die-
sem Segment beträgt die Mindestförderhöhe 1.500 Euro. 
Der Mindestförderbetrag gilt nicht für Luftkollektoren. Bei 
Flachkollektoren müssen es mindestens 9 Quadratmeter 
Kollektor$äche sein und mindestens 40 Liter Pu"erspei-
chervolumen pro Quadratmeter. Bei Röhrenkollektoren 
sind mindestens 7 Quadratmeter Kollektor$äche gefordert 
und mindestens 50 Liter Pu"erspeichervolumen pro Quad-
ratmeter Kollektor$äche.

Bei neuen Anlagen mit einer Fläche von über 40 Quadrat-
metern gibt es 90 Euro pro Quadratmeter Kollektor$äche 
für die ersten 40 Quadratmeter und 45 Euro für jeden wei-
teren Quadratmeter Kollektor$äche. Das Mindestvolumen 
des Pu"erspeichers sind 100 l/qm.

Gebäude, die mindestens die Anforderung an ein E<zienz-
haus 55 erfüllen, erhalten zusätzlich einen Sonderbonus in 
Höhe der Hälfte der Basisförderung.

Die KfW fördert auch Energiefassaden



Schlanke und starke Dämmung:  

Austrotherm Resolution

Der österreichische Dämmstoffher-
steller Austrotherm hat einen neu-
en Resol-Hartschaum auf den Markt 
@+>,);/"G$ 6+,$ 9>+,$ NL$ .,!?+-"$ >+<<+,$

dämmt als herkömmliche Dämmstoffe: 
Austrotherm Resolution. Der neuartige 
Dämmstoff spielt mit einem sensatio-
nellen Lambdawert von 0,022 W/(mK) 
seine Stärken vor allem dort aus, wo 
bisher für eine sinnvolle Wärmedäm-
mung zu wenig Platz war. 
„Dadurch erreicht man auch bei en-
gen Platzverhältnissen ein sinnvolles 
Dämmniveau. Darüber hinaus weist 
der innovative Dämmstoff mit der 
Brandklasse B nach EU-Norm sehr gute 
Brandschutzeigenschaften und keine 
Rauchentwicklung – s1 – auf“, erläutert 
Austrotherm-Geschäftsführer Gerald 
Prinzhorn. Austrotherm Resolution gibt 
es als Wand-, Boden- und Dachdämmung 
sowie als Zuschnitt für Industriekunden. 

Bessere Dämmwerte beim hochdruck-

festen Austrotherm XPS TOP 70

Mit dem Austrotherm XPS TOP 70 – das 
XPS mit der höchsten Druckbelastbar-
keit – ist es gelungen, die Dämmleis-
tung weiter zu verbessern: Bei 50 bis 
OL$==$PF==62;3+$>+",F@"$6+,$Q)=>-
6)4R+,"$LGLKM$RST=UVG$>+2$WL$>2<$XLL$

==$LGLKY$RST=UVA$P+,$D!;/1+2<"7-@<-
dämmstoff eignet sich als Dämmung 
unter der Bodenplatte, im Parkdach, 
bei Industrieböden, im Eisenbahn- und 
Straßenbau, bei Kunsteisbahnen und 
für Flugfelder. 
:+2"$'-6+$MLXK$2<"$&7<",!"/+,=$=2"$+2-
nem XPS-Dämmstoffwerk in Deutsch-
land als Produzent vertreten. Das rosa 
XPS wird im brandenburgischen Wit-
tenberge hergestellt. Auf der BAU in 
München werden XPS-Weiterentwick-
lungen vorgestellt.

Neuer Resol-Hartschaum beste Dämmung bei Platzproblemen

TEXT: FRANZISKA LUDWIG

W
ird bei den energiesparenden 
Gebäudekonzepten das Aktiv-
haus das Passivhaus ablösen? 

Über diese Frage wird in Expertenkrei-
sen in jüngster Zeit häu#ger diskutiert.

Das Prinzip der Passivhäuser ist sim-
pel: Extrem gute Wärmedämmung der 
Hülle, eine Lüftung mit Wärmerückge-
winnung und hohe solare Energieein-
träge durch die Fenster auf der Südseite. 
Das entscheidende Kriterium ist aber 
letztendlich der Jahresverbrauch an 
Wärmeenergie. Liegt der bei 15 kWh, ist 
ein Haus ein Passivhaus.

So richtig etabliert hat sich das Pas-
sivhaus-Prinzip im Gebäudebestand bis-

her nicht. Laut Roland Matzig vom Ver-
ein ProPassivhaus liegt das in erster Linie 
daran, dass Passivhäuser zwar als System 
funktionieren, aber keine Gelddruckma-
schinen seien. Denn wer ein Passivhaus 
bauen oder einen Altbau aufrüsten will, 
muss sich genau informieren und be-
rechnen, was welche Baumaßnahme 
an Energie einspart. Das kostet Zeit und 
Nerven, die nicht alle Planer bereit sind 
zu opfern. Und für Bauherren lohnt sich 
die Investition erst auf lange Sicht.

Norbert Fisch, Professor am Institut 
für Gebäude- und Solartechnik an der 
TU Braunschweig, sieht das anders. Für 
ihn ist der Hauptgrund dafür, dass Pas-

sivhäuser in der Nische geblieben sind 
die dogmatische 15 kWh-Grenze: Für Ar-
chitekten, Ingenieure und Planer sei sie 
ein Albtraum.

Fisch plädiert für mehr Toleranz und 
einen Korridor zwischen 15-25 kWh, um 
beispielsweise größere Fenster$ächen 
bauen zu können. Er plädiert für das Ak-
tivhaus. Das verbraucht zwar oft mehr 
Energie, aber gleichzeitig wird Energie 
erzeugt: durch PV, Solarthermie und 
Wärmepumpe. Unter dem Strich soll am 
Ende im idealfall ein Energieplus stehen.   
Im Berliner E<zienzhaus Plus etwa, ein 
Aktivhaus, unterstützt der Strom aus der 
Solaranlage ein Elektroauto.

Experten diskutieren Aktiv- versus Passivhaus

Energiegewinnung am und im Gebäude wird wichtiger

ANZEIGE

www.austrotherm.de

Austrotherm XPS TOP 70 ist bestens für die 
Dämmung unter der Bodenplatte geeignet.
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